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verbandes in Pruszlow und der 


Nr. 31 


der ſich am Großen Theater auflöſte. Der 


Lodzer 


Oplata pocziowa uiszezona ryczaltem 


Einzelnummer 20 Groſchen 


Zentralorgan der Deutſchen Sozialiftiſchen Arbeitspartei Polens. 


An den 


Zl. 1.25; Ausland: monatlich Il. 8.—, jährlich Zl. 96.—. 


nummer 20 Groſchen, Sonntags 35 Groſchen. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens. 
onntagen wird die reichhaltig illuſtrierte 
Beilage „Volt und Zeit“ beigegeben. Abonnementspreis: monatli 

nit Zuſtellung ins Haus und durch die Poſt Zl. 5.—, e 
Einzel⸗ 


Schriftleitung und Geſchäſtsſtelle: 
Lodz, Petrikauer 109 


Hof, lints. 
Telephon 13690. Poſtſchecktonto 63.508 | 
e 


ſchaftoſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 2.30 bis 3.50. 


Die Jahresfeier von Grzybow. 


Kundgebungen und Umzüge im Reiche. 


Aus Lemberg wird berichtet: Aus Anlaß des 


25. Gedächtnistages der bewaffneten Kundgebung auf dem 
SGrzybowſli⸗Platz in Warſchau fand hier eine feierliche Ma⸗ 
niffeſtation der P. P. S. ftatt. 


i ö Um 9.30 verſammelten ſich 
die Teilnehmer der Kundgebung auf dem Goſtewfli⸗Plaßz 
in einer 10 0 von annähernd 3000 Perſonen. An⸗ 


ſprachen hielten Abgeordneter A. Hausner, Redakteur 


Szezyrek und Genoſſe Zelazkiewiez, die einmütig die Not» 


wendigleit der Verteidigung der Arbeiterrechte betonten. 


Auf den Appell des Abgeordnent Hausner hin brachten die 
Verſammelten ein dreifaches Hoch auf Sejmmarſchall 
Daszynſki aus, worauf ſich ein großer Zug formierte, 

ich Verlauf der 
Manifeſtation war durchaus ruhig. Für die Ordnung ſorgte 
die Miliz der P. P. S. Um 18 line fand im Saale des 
. der P. P. S. eine feierliche Akademie ſtatt. 

uch in 


ſand aus Anlaß des Grzybow⸗Tages eine große Verſamm⸗ 
lung ſtatt. Auf Initiative der Ortsgruppe des Eiſenbahner⸗ 
0 erwaltung der Berufs⸗ 
verbände wurde die Verſammlung im Saale der Eiſen⸗ 
bahnwerkſtätten abgehalten. Nach Eröffnung der Verſamm⸗ 


lung durch den Vorſitzenden der Pruszkower Ortsgruppe 
des Eiſenbahnerverbandes wurde das Wort dem Mitglied 
des Oberſten Rates der P. P. S., Genoſſen K. Domoslawfki 
erteilt, der den heldenmütigen Kampf des Proletariats 
gegen den Zarismus ſchilderte und die Bedeutung dieſer 
Ueberlieferung im gegenwärtigen Moment hervorhob. Als 
zweiter Redner trat das Mitglied der Bezirksverwaltung 
der Jugendorganiſation „Tur“, Genoſſe L. Vinterok, auf, 
der über die Bedeutung der Demokratie und die bürger⸗ 
liche Freiheit im Kampfe um den Sozialismus ſprach. Zum 
Schluß wurden an Senator Limanowſki und Sejmmarſchall 
J. Daszynſki Begrüßungstelegramme abgeſandt. 


In Stedlce fand nachmittags eine feierliche Aka⸗ 
demie ſtatt, die von annähernd 800 Perſonen beſucht war. 
Als Feſtredner traten hier der Genoſſe Profeſſor Feiſt und 
Genoſſe Kubecki auf. f ‚ 


Die Revolutionsfſeier in Wilna trug einen beſon⸗ 
ders feierlichen Charakter. Während der feierlichen Aka⸗ 
demie ſprachen der Abgeordnete Genoſſe Plawſki und der 
Vizeſtadtpräſident Czyz. Nach der von muſikaliſchen Dar⸗ 
bietungen umrahmten Feier 195 ein großer Umzug ſtatt. 


—— 


Hoover und die Aushungerungsbolitil. 


„ Neuyork, 11. November. Anläßlich der Waffen- 
ſtillſtandsfeier hielt Präfident Hoover am Montag abend 
eine Pose Rede über die amerikaniſche Friedenspolitik: 


er Weg zum Frieden, ſo führte er eingangs aus, 


könne nur verfolgt werden, wenn ſich das Land in Ver⸗ 
teidigungsbereitſchaft befinde. Die Ausſichten 


für den Frieden ſeien heute größer als vor einigen Jahren. 


Aber trozdem ſei der heutige Friede ein bewaffneter Friede. 
ie Zahl der bewaffneten Männer in der ganzen Welt be⸗ 


laufe ſich einſchließlich der aktiven Reſerven auf 30 Millio⸗ 


nen oder nahezu 10 Millionen mehr als vor dem Welt⸗ 
kriege. Die Waffe des Flugzeuges und anderer Zer⸗ 
ſtörungsmittel ſei weit mächtiger als die im Weltkriege 
benutzten Kriegswerkzeuge. Unter den verſchiedenen Natio⸗ 


nan herrſcht immer noch Furcht und Mißtrauen und es 
gebe zuletzt keine Bürgſchaft dafür, daß der Krieg nicht 
wiederkomme. 


Mit Befriedigung müſſe aber feſtgeſtellt 
werden, daß das Syſtem der alten Diplomatie durch freie, 
offene Beſprechungen erſetzt worden ſeien, durch Be⸗ 
ſprechungen, deren Endziel die Sicherung des Endzieles ſei. 
Der Abſchluß des Kellogg⸗Paktes ſei der bezeichnendſte 

ritt auf dieſem Wege, aber man könne mit dem Frieden 
noch nicht als mit einer unbedingt feſtſtehenden Tatſache 


dechnen. Man könne nicht einfach ſagen, man wolle dem 


Frieden die Herrſchaft überlaſſen und ſich anderen Ge⸗ 
ſchäften zuwenden. Der Friede könne nicht durch Schlag⸗ 
worte oder abſtrakte Redensarten herbeigeführt werden. 

an könne auf dem Wege zum Frieden nur dann weiter⸗ 


ſchreiten, wenn man offen die Kräfte in Rechnung ſtellt, die 


den Frieden möglicherweiſe bedrohen könnten. Amerika 


und jedes andere Land ſei verpflichtet, Leben und Eigentum 
ber Bürger zu ſchützen. Aber es ſei noch viel Kon⸗ 


kliktsſtoff vorhanden. Wir müſſen uns klar dar⸗ 
er ſein, daß es zwiſchen verſchiedenen Ländern viele un⸗ 
gelöſte Kriegsprobleme gibt. Wir müſſen offen die Tatſache 
„erlennen, daß wir und alle anderen Staaten auch in Zu⸗ 
unft in kleine oder große Auseinanderſetzungen verwickelt 
werden können. 8 
k Das für die friedliche Regelung von Auseinander⸗ 
zungen bisher unter den Staaten angewandte Syſtem 
t unzureichend. a 


Amerika iſt an allen Methoden intereſſiert, 


die geeignet find, Streitigkeiten auf friedlichem Wege zu 
tegelm. Die europälſchen Staaten an Den Völter⸗ 


bundrat übereingekommen, ihre Streitigkeiten auf fried⸗ 


lichem Wege beizulegen. Amerika habe es abgelehnt. dieſen 


Weg zu beſchreiten, aber die ganze Welt habe jetzt den 
Kellogg⸗Pakt angenommen. Der Angreifer müſſe in Zu⸗ 
kunft im Scheinwerferlicht der Welt ſtehen und alle 
Reibungen müßten beſeitigt werden. Eine 
dieſer Reibungsflächen ſei das Wettrüſten. Niemand 
könne leugnen, daß die Fortſetzung des Wettrüſtens eine 
Bürde auf den Rücken aller Beteiligten darſtelle. Der 
Präſident kam alsdann auf die Flottenverhandlungen zu 
ſprechen, die eingeleitet worden ſeien, um die Parität mit 
England herbeizuführen. Er hoffe auf eine weſentliche 
Herabſetzung der 7 
Erleichterung der wirtſchaftlichen Laſten aller Länder. 
Man müſſe über die Verringerung der Kriegsſchiffe ein 
gemeinſames Abkommen treffen. Er glaube nicht, daß ſich 
eine Herabſetzung durch das Beiſpiel einer einzigen Macht 
erzielen laſſen werde. Die Aufgabe der Verteidigungs⸗ 
bereitſchaft ſei ſo lange nicht gerechtfertigt, bevor die Staa⸗ 
ten nicht ihre Friedensideale auf einer ſtärkeren Grundlage 
aufbauen könnten, Bevor nicht die Furcht, die gefährlichſte 
aller nationaler Bewegung, ſich durch einen langjährigen 
Beweis nationaler Geſinnung als grundlos herausgeſtellt 
habe, bevor nicht die Meinung der Weltöffentlichkeit viele 
Probejahre überſtanden habe, eine ausreichende Landes⸗ 
verteidigung erfordere jene miliäriſche Stärke, die der der 
anderen Nationen entſpräche. Amerika wolle die Stärke 
ſeiner Flotte im Verhältnis zu den anderen Ländern ver⸗ 
mindern. Es ſei Aufgabe der anderen, zu erklären, wie tief 
ſie heruntergehen wollten. In Amerika ſei keine Ziffer zu 
niedrig. Ein anderes Streitigkeitsmoment ſei die Freiheit 
der Meere. In dieſer Frage wolle er folgende Vorſchläge 
machen, die allerdings nicht etwa einen amtlichen Vor⸗ 
ſchlag an irgendein Land darſtellt: Er würde alle Schiffe, 
die auschließlich mit Lebensmitteln beladen ſeien, Hoſpital⸗ 
ſchiffen gleichſetzen. Die Zeit ſei gekommen, wo Frauen 
und Kinder nicht mehr ausgehungert werden dürfen. Dieſe 
Waffe müſſe in Zukunft ausſcheiden. Die großen Fort⸗ 
ſchritte der induſtriellen Entwicklung während des letzten 
halben Jahrhunderts, ſo fuhr Hoover dann fort, habe in 
vielen Ländern eine Uebervölkerung geſchaffen, für die die 
Heimat keine Ernährungsmöglichkeit mehr biete. Die 
Folge davon ſeien Militärbündniſſe und die Fortſetzung 
der Flottenrüſtungen geweſen. Die Furcht vor einer Unter⸗ 
brechung der Lebensmittelzufuhr von Ueberſee ſei ein mäch⸗ 
tiger Faktor für die Flottenausrüſtung ausführender und 
einführender Länder geworden. Es liege deshalb im Inter⸗ 
eſſe des Friedens, wenn man in Zukunft auf die Aushun⸗ 
gerungspolitik als Kriegswaffe verzichte.“ 


lottenſtärken als eine 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 7. Jahrg. 


Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Drama der Wolga-deulſchen. 
Tragödie in Rußland. 8 


Im Herzen des ruſſiſchen Rieſenreiches liegt die Re⸗ 
publik der Wolgadeutſchen, die rund eine Million Menſchen 
umfaßt. Nachkommen jener pfälziſchen, heſſiſchen und 
ſchwäbiſchen Bauerngeſchlechter, die vor 150 Jahren auf 
Einladung der Kaiſerin Katharina II. nach dem Oſten aus⸗ 
wanderten, um das fruchtbare, aber damals öde Gebiet zu 
bevölkern und zu beackern. Sie haben dort Wurzeln gefaßt. 
Aus der einſtigen Steppe wurde eine der reichſten Korn⸗ 
kammern des Landes. Die Bewohner wurden zwar im 
politiſchen Sinne ruſſiſche Staatsangehörige, in kultureller 
Hinſicht aber blieben ſie Deutſche, indem ſie von Geſchlecht 
zu Geſchlecht ihre heimatliche Sprache und Gebräuche über⸗ 
lieferten. Der Zarismus wußte den wirtſchaftlichen und 
kulturellen Wert dieſer Zugewanderten und ihrer Nachkom⸗ 
men zu ſchätzen und kam ihnen in mancher Hinſicht ent⸗ 
gegen. Soweit ſie z. B. Angehörige der kriegsgegneriſchen 
Mennonitenſekte waren, wurden ſie vom Militärdienſt be⸗ 
freit. Im Weltkriege wurden ſie nur in der Etappe ver⸗ 
wandt. ; 
In den erſten Jahren des Sſowjetregimes 


ſchienen ſich die Wolgadeutſchen auch den neuen Verhält⸗ 
niſſen anzupaſſen. Die große Hungersnot im Wolgagebiet 
im Jahre 1922 hatte zwar einen Teil ihres Gebietes heim⸗ 
geſucht, aber auch von dieſer Plage erholten fie ſich verhält⸗ 
nismäßig bald. Unter der „neuen ökonomiſchen Politik“ 
kaufte ihnen die Sſowjetregierung das Getreide zu günſti⸗ 
gen Preiſen ab, um es in den Städten zu konſumieren oder 
über Odeſſa ins Ausland zu exportieren. f ‚ 

Vor zwei Jahren ſetzte plötzlich ein neuer Kurs in 
Moskau ein. Die „Nep“ wurde abgeſchafft, und nun lautete 
die Parole des Kreml: Verſtärktes Induſtrialiſierungs⸗ 
tempo, beſchleunigte Sozialiſierung der Landwirtſchaft, 
Kampf den Kulaken, den reichen und mittleren Bauern! 
Man wollte auf dieſe Weiſe das unzufriedene Induſtrie⸗ 
proletariat durch Vorſpiegelung neuer Ausſichten über ſeine 
elende Lage hinwegtröſten und ſeinen inſtinktiven Neid 
gegen den verhältnismäßigen Wohlſtand der Landbevöl— 
kerung befriedigen. 


Die Wolgadeutſchen bekamen am ſchnellſten und am 
härteſten den Druck 5 neuen Stalin⸗Kurſes zu 
ſpüren. 


Außerdem begann Moskau in ſeiner neuen militariſtiſchen 
Raſerei auch die Vorrechte abzuſchaffen, die ſelbſt der Za⸗ 
rismus den kriegsdienſtfeindlichen Mennoniten gewährt 
hatte: ihre Söhne wurden ausnahmslos in die rote Armee 
gepreßt und im Weigerungsfalle genau ſo grauſam verfolgt 
wie die Jünger der Lehre Tolſtois. a 

So hat vor Monaten unter den Wolgadeutſchen eine 
ſpontane Maſſenbewegung eingeſetzt, die nur ein Ziel kennt 


‚und es mit verzweifelter Beharrlichkeit anſtrebt: Auswan⸗ 


dern und zwar nach Kanada, wo die Mennoniten ſeit meh⸗ 
reren Generationen feſten Fuß gefaßt haben und wo ſi 
ihren Brüdern aus dem Wolgagebiet die Grundlagen für 
den Aufbau einer neuen Exiſtenz ſchaffen wollen. Sie ver⸗ 
kauften ihre letzte Habe, zahlten damit ihre letzten Steuer⸗ 
rückſtände und begaben ſich einzeln und in Trupps über 
Moskau nach Leningrad. Zunächſt verſuchten die Sſowjet⸗ 
behörden, durch paſſive Reſiſtenz, Drohungen und Verjpres 
chungen ſie von ihrem Vorhaben abzuhalten. Aber dieſe 
Menſchen, die alles auf eine Karte geſetzt haben, ließen ſich 
durch nichts abbringen. Moskau blieb angeſichts dieſer 
wilden Entſchloſſenheit ſchließlich nur die Wahl zwiſchen 
einem ſchrecklichen Blutbad und einer Bloßſtellung ſeiner 
zerrütteten Verhältniſſe vor dem geſamten Auslande. 
Vor dem Blutbad iſt es zurückgeſchreckt, 

weil es ſich um einen deutſchen Volksſtamm handelt, deſſen 
Abſchlachtung die öffentliche Meinung im Deutſchen Reiche 
nicht widerſpruchslos hingenommen hätte, denn ſchließlich 
verlangten die Menſchen nichts anderes, als aus der Slo⸗ 
wjethölle zu entkommen. So hat die Regierung es ſchlic ze 
lich vorgezogen, ſie abzuſchieben. Ein Teil von ihnen ir 
gegenwärtig auf der Transſibiriſchen Bahn und joll über 
Wladiwoſtok und den Stillen Ozean nach dem gelobten 
Land Kanada gelangen. Ein anderer Trupp, an die hun⸗ 
dert Mann ſtark, ſollte über Leningrad nach Hamburg . 
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bracht werden, iſt aber am Mittwoch ohne weitere Begrün⸗ 
dung in Kiel abgeladen worden und harrt dort der weiteren 
Dinge. Andere ſitzen noch in Leningrad und Moskau, an⸗ 
dere wiederum ſind erſt im Aufbruch von der heimatlichen 
Scholle begriffen. ö 


Was ſich bei den Wolgadeutſchen abſpielt, iſt nur ein 

kleiner Abſchnitt der ungeheuren Tragödie, die das 

ruſſiſche Volk ſeit Jahren 5 ſeiner Geſamtheit durch⸗ 
macht. 


Durch die Vernichtung des Bauernſtandes untergräbt die 
Sſowjetregierung die wirtſchaftlichen Grundlagen ihrer 
eigenen Macht. Dies empfindet ein Teil der bolſcheoiſti⸗ 
ſchen Führerſchaft jo klar, daß manche ſich lieber völlig kalt⸗ 
ſtellen laſſen als daß ſie den Wahnſinn widerſpruchslos mit⸗ 
machen: Das gilt z. B. von Bucharin, der lange Zeit der 
anerkannte Theoretiker des Boſchewismus, Chefredakteur 
der „Prawda“ und zuletzt Vorſitzender der Kommuniſtiſchen 
Internationale war, und gegen den Stalin jetzt mit der 
gleichen Rückſichtsloſigkeit vorzugehen droht, wie einſt gegen 
Trotzki, wenn er ſeine Oppoſition gegen die Vernichtung 
der Kulaken nicht einſtellt. Niemand weiß, wie ſich dieſes 
neue Experiment auf Koſten von Millionen von Bauern 
ſchließlich auswirken wird, aber eins kann ſchon jetzt als 
ſicher vorausgeſagt werden: den Arbeitern in den Städten 
wird es deshalb nicht beſſer gehen, weil die Bauern zu⸗ 
grunde gerichtet werden. Die Polonaiſen vor den Lebens⸗ 
mittelläden in den Städten werden nicht kürzer, ſonbern 
nur länger werden, wenn ſogar derart ſeßhafte und aus⸗ 

rrende Menſchen wie die Wolgadeutſchen durch eine 
alſche, grauſame und rein doltrinäre Politik jo zur Ver: 
weiflung getrieben werden, daß ſie keinen anderen Ausweg 
ſehen als unter Zurücklaſſung des letzten Rubels das Land 
ihrer Vorfahren zu verlaſſen und nach Kanada auszu⸗ 


wandern. 
* 


(Wir haben obigen Artikel unſerem deutſchen Bruder⸗ 
blatt „Volksblatt“ in Hindenburg entnommen, der gute 
Auskunft über die Tragödie der Wolgadeutſchen bietet. 
Mit der Betrachtung des „Volksblattes“ über die Agrar⸗ 
verhältniſſe in Rußland möchten wir uns nicht ganz ein⸗ 
verſtanden erklären. Das Problem der Kollektiviſierung 
auf dem Lande bedarf unſeres Erachtens eines eingehenden 
Studiums, bevor man irgendwelche Schlüſſe ziehen könne. 
Wir verweiſen auf die ſehr ernſthaften Artikel des „Ber⸗ 
liner Tageblatt“ in dieſer Frage. Wir ſind aber ohne 
weiteres damit einverſtanden, daß die in Rußland ſo be⸗ 
liebte „Schnellſozialiſierung“ umſägliche Not über Aber⸗ 
tauſende bringen muß, und jeden Einſichtigen über die 
ſtaatsmänniſchen Fähigleiten der ruſſiſchen Regierungs⸗ 
männer zweifeln läßt. Die Redaktion) 


* 


Berlin, 11. November. Am Donnerstag findet, 
wie das „Berliner Tageblatt“ meldet, auf Veranlaſſung 
der Regierung eine Beſprechung von Vertretern der Reichs⸗ 
tagsfraktionen, und zwar der Regierungsparteien, der 
Deutſchnationalen und der Wirtſchaftsparte über die Lage 
der deutſchſtämmigen Koloniſten in Rußland ſtatt. Bei 
dieſer Zuſammenkunft werden der Umfang und die Art 
der deutſchen Hilſeleiſtungen erörtert werden. Insbeſondere 
wird auch die Frage der Heranziehung des Roten Kreuzes 
Gegenſtand der Erwägung ſein. 


die deutſch⸗ſchwediſchen Handels vertrags⸗ 
verhandlungen. 
Berlin, 11. November. Die deutſchen Delegierten 


für die Handelsvertragsverhandlungen haben, wie dem 


„Berliner Tageblatt“ aus Stockholm gemeldet wird, Stock⸗ 

holm verlaſſen. Eine 1 iſt bisher nicht erzielt wor⸗ 

den. Wie verlautet, beabſichtigen demnächſt Vertreter der 

chwediſchen Regierung zu Verhandlungen nach Berlin zu 
ren. 

— 


Am Scheinwerfer. 


Gruſelige Geſchichten von Spähern und Beſpähten, 
Vezieren uſw. 


Geſtern war Feiertag. Nicht einer, der im Ka⸗ 
lender rot aufgedruckt ſteht, aber dennoch ein ſehr 
wichtiger. Es regnete von früh an. Sehr ſtark. 
Pflichtgemäß feierte ich den Umzug mit. Holte 
mir dabei ſehr naſſe Füße. Lief damit ſchnell 
nach Hauſe. Schlüpfte in die Hausſchuhe. Trank 
Tee mit Rum. Suchte nach einem guten Buch. 
Dabei fielen mir Märchen in die Hand: „Ali 
Baba und die 40 Räuber“, „Raſſo, der Ketten⸗ 
ſprenger“, „Der getrocknete Knochen an der 
Kirchhofsmauer“, „Der luſtige Floh auf dem 

Drahtſeil“ und ſchließlich die Sammlung der 
„Märchen aus Tauſend und eine Nacht“. Weil 
ich des Feiertages wegen, freien Platz in der 
Zeitung habe, drucke ich aus dieſem ewig luſti⸗ 
gen Buche die nachſtehende ſchöne Erzählung, die 
auf Seite 139 vermerkt ſteht: 

Wie wir vor Jahren berichteten, war der ſiegreiche 
11 5 der Schluchlbewohner oje Beg nach dem großen 
könen Srl in Europa und in Vorderasien an einem 


nen Frühlingstage zur Herrſchaft gelangt. Mehrere 
1 5 Unhän 1 nun Veel 0 Karen ſonſt 
angemeſſene Stellungen im Sertail. a 


Es ſtellte ſich aber mit der Zeit immer mehr heraus, 
paß die Freiheitsideen des neuen Herrſchers den Freiheits⸗ 


Lodzer Volkszeitung — Dienstag, den 12. November 1929. 
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blen 


und Großfürſt von Litauen. 


Was ein litauiſches Blatt über Polen zu berichten weiß. 


In ihrer Nummer vom 8. November d. J. veröffent⸗ 
licht die litauiſche Zeitung „Lietuvos Aidas“ an 
leitender Stelle einen großen, den politiſchen Verhältniſſen 
in Polen gewidmeten Artikel. Dieſe Abhandlung ſtützt ſich 
auf Informationen eines aus Warſchau in Kowno einge⸗ 
troffenen Gewährsmannes, der, wie das Blatt behauptet, 
mit den politiſchen Verhältniſſen in Polen „gut vertcaut” 
ſein ſoll. Danach berichtete der Gewährsmann dem Blatte 
folgendes über die letzten politiſchen Ereigniſſe: 

„Marſchall Pilſudſli hatte die Abſicht, ſich auf der 
erſten Sejmſeſſion mit Hilfe der in der Vorhalle des Sejms 


Das Echo des Pilſudſti⸗Artilels 
im Auslande. 


Ueber den am Sonnabend veröffentlichten Artikel 
Pilſudſkis ſchreibt die Wiener „Nrbeiter- Zeitung”: „Mars 


ſchall Pilſudſki hat einen neuen Artikel veröffentlicht, der 


ſich ausſchließlich mit hiſtoriſchen Erinnerungen an die pol⸗ 


niſche revolutionäre Agitation in der Zeit des ruſſiſch⸗ 
japaniſchen Krieges beſchäftigt. Pilſudſti erzählt von tak⸗ 
tiſchen Gegenſätzen im ſozialiſtiſchen Lager, dem er zu jener 
Zeit ſelbſt angehörte, und das er als bedeutendſte und 
mutigſte Gruppe im polniſchen nationalen Freiheitskampf 
bezeichnet. Er ſchildert die Organiſation einer Warſchauer 
Straßendemonſtration und ſchließt mit der für ihn charak⸗ 
teriſtiſchen Bemerkung, daß ein guter Witz in der 
Weltgeſchichte oft mehr bedeute, als eine große Kraft⸗ 
anſtrengung. 

Dieſe Veröffentlichung fällt zuſammen mit einer Er⸗ 
innerungsfeier der polniſchen 
liſten an die revolutionären Demonſtrationen des Jah⸗ 
res 1904. Da Pilſudſki gerade die ſozialiſtiſche Partei als 
die mutigſte Vorkämpferin der nationalen Freiheitsbewe⸗ 
gung feiert, ſieht man in ſeinen Ausführungen vielfach ein 
neues Werben um Verſtändigung mit der Lin⸗ 
ken, unmittelbar nachdem er den ſozialiſtiſchen Führer 
Daszynfti fo ſchwer beleidigt hat. Jedenfalls ſcheint er 
wieder einmal die Dinge nicht zum Aeußerſten treiben zu 


wollen. Alich im Lager der Linken glaubt man, daß Pil⸗ 


ſudſki einlenken will. 


Dr. Curtius deulſcher Außenminiſter. 


Berlin, 11. November. Der Reichspräſident hat 
auf Vorſchlag des Reichskanzlers Dr. Curtius unter Ent⸗ 
hebung vom Reichswirtſchaftsminiſterium zum Reichs⸗ 
außenminiſter und Dr. Moldenhauer zum Reichswirt⸗ 
ſchaftsminiſter ernannt. 


Der preußiſche Handels miniſter 
über Gemeindepolitik. 


Hannover, 11. November. In einer von der 
Deulſchen Demokratischen Partei am Montag abend ver⸗ 
anſtalteten öffentlichen Kundgebung ſprach der preußiſche 
Handelsminister Dr. Schreiber über die gegenwärtig im 
Vordergrund der politiſchen Intereſſen ſtehenden Fragen. 
Er führte, nachdem er ſich mit dem Volksbegehren beſchäf⸗ 
tigt und dabei die Frage Dawes⸗ oder Young⸗Plan bes 
ſprochen hatte, im Hinblick auf die politiſchen Erforderniſſe 
aus, es ſei notwendig, daß jetzt alle, die ihre Stellungen 
behaupten wollen, ſich zu einer großen Partei zuſammen⸗ 


ideen der Schluchtbewohner wenig entſprachen. Seine 
Freiheitsbegriffe mahnten ſtark an das Liedchen „Freiheit, 
die ich meine!“, ſtanden aber im Gegenſatz zu der Frei⸗ 
heit, die die Schluchtbewohner von Jose Beg erhofften. 
Zum Beiſpiel behagte den Schluchtbewohnern ganz und 
gar nicht, daß er auf den Aelteſtenrat der Dorfgemeinſchaft 
pfiff und noch Schlimmeres tat. Es erwies ſich immer 
mehr, daß der gute oje Beg die Ideen, für die er vormals 
u kämpfen vorgab, nicht einmal verſtand, hingegen in den 
Seen der früheren Herrſcher, die er jo blutrünſtig be⸗ 
kämpfte, mit Herz und Leib aufging. 

Doch was ſoll die lange Einleitung, nachdem es nun 
weltbekannt iſt, daß an einem ſchönen Dienstag abend, an 
dem Tage des großen Rummels, viele Schluchtbewohner 
in den Straßen des Dorfes in Wutgeheul ausbrachen über 
ihren Joſé Beg und unter allerhand zweifelhaften Kompli⸗ 
menten ihren einſtigen Liebling einluden, ſich wieder in die 
Vergeſſenheit zurückzuziehen. 

Zwar haben die Dorfgewaltigen in der Vorahnung 
des großen Zornes des Zoe Beg in den Moſcheen verkün⸗ 
den laſſen, daß am beſagten Abend einige Unbeſchnittene 
einen Tumult zu erheben verſuchten, wobei 5 jedoch von 
den Janitſcharen a verhauen und in die Flucht ge⸗ 
jagt wurden. Der u der dies in der Moſchee verkün⸗ 
dete, verſchluckte ſich vor Lachen. Es lachten die Frommen, 
die Nichtfrommen noch mehr, es lachten ſelbſt die Eſel, 
die ſtets ein geduldiges Publitum bilden. 

Im Hohen Rate herrſchte Erbitterung. Joſe 
ſchwor a Hinterteil nt u daß 125 aa de 
heit nicht ungefühnt laſſen werde. Der erſchrockene Groß⸗ 


Sozia⸗ 


verſammelten Offiziere zum König Joſef I. von Polen zu 
erklären. 

Die im Sejmgebäude verſammelten Offiziere waren 
von den einzelnen Truppenteilen entjandt und repräſen⸗ 
tierten die ganze Armee. Nach ſeiner Krönung wollte 


Marſchall Pilſudſti die Politik der Jagiellonen fortſetzen 


und ſich in Wilna zum Großfürſten von Litauen ausrufen. 
laſſen.“ 5 18 

Im Kommentar zu dieſem Bericht ſchreibt das Blatt, 
es ſei ſchwer, die Wahrheit von der Glaubwürdigkeit zu 
unterſcheiden, jedenfalls ſei es belannt, daß man von 
Pilſudſti und ſeinen Offizieren alles erwarten könne. 
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finden möchten, die auf der Grundlage einer republikani⸗ 
ſchen Staatspolitik für eine reale Außenpolitik, eine libe⸗ 
rale Kulturpolitik und eine das private Eigentum fördernde 
ſoziale Wirtſchaftspolitik zu arbeiten bereit ſeien. Die 
Quelle der unerfreulichen Korruptionserſcheinungen in 
Berlin und anderwärts ſei das Uebermaß von gemeind⸗ 
licher Wirtſchaftsbetätigung. Es ſei ferner notwendig, daß 
die gemeindliche Wirtſchaftsbetätigung weit durchſichtiger 
geſtellt werde als bisher. Es erſcheint auch erforderlich, 
daß die Verwaltung der Gemeinden und namentlich ihre 
Wirtſchaftsgebarung einer ſtärkeren Kontrolle unterſtellt 
werde. Eine Einſchränkung der Selbſtverwaltungen ſei 
darin nicht zu erblicken. Die großen Vereinigungen der 
Gemeinden ſollten vielmehr prüfen, ob es nicht möglich 
wäre, neutrale und unabhängige Treuhanddelegationen zu 
ſchaffen, die dieſe Kontrolle über die Gemeinden führen 
könnten. Dadurch würde vielleicht die Atmoſphare gerei⸗ 
nigt, die gegenwärtig die Gemeindepolitik ſchwer belaſten. 


Verſchleppung der Kommiſſions⸗ 
beratungen der B. J. 3. 


Baden⸗ Baden, 11. November. Die für Mon⸗ 
tag vormittag angeſetzte Vollſitzung des Organiſationsaus⸗ 
ſchuſſes der B. J. Z. iſt unerwarteterweiſe vertagt worden. 
Die franzöſiſchen Vertreter hatten wiſſen laſſen, daß ihnen 
eine zweitägige Unterbrechung der Verhandlungen ſehr er⸗ 
wünſcht wäre. Sie wollten die noch unerledigten Punkte 
der Treuhandverträge in Ruhe vorbereiten. Nachdem in 
der letzten Woche mikgeteilt worden war, daß die Konferenz 
ſpäteſtens bis Donnerstag dieſer Woche beendet ſein werde, 
kommt dieſer Wunſch der Franzoſen ſehr überraſchend. Er 
hängt nicht, wie man hört, mit der Abreiſe der Belgier zu⸗ 


ſammen; dagegen darf man vermuten, daß er in Mei⸗ 


nungsverſchiedenheiten über die letzte noch ausſtehende 
Frage der Treuhandverträge, nämlich des Verteilungs⸗ 
modus der Jahreszahlungen ſeine Urſache hat. 0 Frage 
hat ſchon in den Verband ſengen der letzten Woche ziem⸗ 
lichen Raum eingenommen, jedoch hatte man gehofft, mit 
ihr am Sonntag zu Ende zu kommen. Da der 7 55 fran⸗ 
zöſiſche Hauptvertreter, Quesnay, in Paris weilt, darf man 
vermuten, daß er ſich bei der neuen franzöſiſchen Regierung 
über dieſe Frage, die in Verbindung mit den ſchweren Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten ei die ſeinerzeit die Haager Kon⸗ 
ferenz zu ſprengen drohten, unterrichten will. 


Uebergabe der Konzeſſion Tientſin 


an China. 


Peking, 11. November. Am Sonntag wurde die 
belgiſche Konzeſſion in Tientſin den chineſiſchen Behörden 
übergeben. 


— — — — 


vezier ließ die Dorfälteſten zu ſich kommen und ſprach fie 
R an: „Ihr ungläubigen Hunde, Ihr Söhne 
von Hunden, Ihr Aas aus Arabien, Ihr Schiiten, Ihr 
Suniten, Euer Stammbaum ſei verflucht bis zum tau⸗ 
ſendſten Urhengſt. Die Augen, die nicht geſehen, als die 
Ungläubigen gegen José Beg zogen, fie ſollen in eine 
Büchſe geladen, um nach Aasgeiern verſchoſſen zu werden. 
Eure Extremitäten aus Schmutz und Lehm, die im ſtinken⸗ 
den Harem faulten, als die Ungläubigen die Straßen des 


Dorfes mit ihrem widerlichen Gekrächze erfüllten, ſollen 


zum Fraß der Schakale werden. Bevor einer von Euch 
dieſes Haus verläßt, wird er beim Barte des Propheten 
erklären müſſen, ob noch einmal die Stimmen der Ungläu⸗ 
bigen in den Dorfſtraßen erſchallen werden gegen den Nach⸗ 
kommen des Propheten Joſs Beg.“ 


Vor dem Haufe ſtand der Henker mit blanfem Beil 


und wartete des Winkes. Die Dorfälteſten wußten das 
und ſchworen. d 
Um den Schwur halten zu können, haben ſie unter 
ſich beſchloſſen, die Ungläubigen auf Schritt und Tritt zu 
überwachen, ja ſie beſchloſſen ſogar, ihre Häuſer, ihre 
Tempel durch Späher zu beaufſichtigen. Doch alles das 
ſchien ihnen noch nicht genügend Sicherheit zu bieten. Und 
ſo beſchloſſen fie ferner, ſich allmählich vermummt unter d 


Aufwiegler zu miſchen, um fie zu belauſchen und wenn e 


möglich iſt, fie zu neuerlichen Tumulten aufzuveizen und EA 


den Janitſcharen in die Hände zu ſpielen. 

Die Aufwiegler ſcheinen aber von dieſen Maßnahm 
und Anſchlägen Wind bekommen zu haben, und ſo heerſe. 
vorderhand erwartungsvolle Ruhe in Vorderaſien⸗ 
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gen in Ausſicht geſtellt. 


SGubkow iſt nach wie vor ernſt. Die rechtsſeitige Entzün⸗ 


noch nicht als hoffnungslos. Am Krankenbett weilt die 


beſondere iſt es der liberale Miniſter Lippens, der für die 


Polizeipräſident das Gebäude verlaſſen wollte. 


mit dem Prinzen Chriſtof. 


Lodzer Volkszeitung — Dienstag, den 12. November 1925. 


Ablilfejern in Oeſterreich. 


wurde von der ſteiriſchen Landesregierung Vorſorge ge⸗ 
troffen, daß die beiden feindlichen Züge in keinem Teil 
der Stadt zuſammentreffen. Die Marſchlinie der beiden 
Züge wurde ſeſtgelegt und in den Straßen, die von dem 
einen Umzug zum anderen führen, wird ein großes Polizei⸗ 
und Militäraufgebot halten, ſo daß Zuſammenſtöße als 
unwahrſcheinlich erſcheinen. 


Wien, 11. November. Am morgigen Staatsfeier⸗ 
tag veranſtalten die Sozialdemokraten in allen größeren 
Städten Oeſterreichs Republikfeiern. In Wien iſt die 
ſozialdemokratiſche Republikfeier mit einem Umzug über 
die Ringſtraße verbunden, obwohl das Aufmarſchverbot 
des Bürgermeiſters Seitz noch immer in Kraft iſt. Die 
ſteiriſchen Heimwehren wollen beweiſen, daß die Feier der 
Pepublik nicht ein ausſchließliches Recht der Sozfaldemo⸗ Die Beratungen über die Verſaſſungsreform nehmen 
[taten iſt und veranſtalten daher ebenfalls einen Aufmarſch, im Parlament einen glatten Verlauf. Die Heimwehren 
und zwar in Graz. Dieſer Aufmarſch will aber keineswegs erwarten infolgedeſſen das Gelingen dieſes Werkes auf 
die ganze Macht der ſteiriſchen Heimwehr aufbieten, forte | parlamentariſchem Wege. Alle Gerüchte, die von einem 
10 ER Fe 115 Kun e 1 bewaffneten Auftreten der Heimwehren in Oeſterreich 
Graz und der nächſten Umgebung. Da auch die Sozial⸗ | + 8 8 iffen. 
demokratiſche Parte in Graz eine Feier veranſtaltet, ſprechen, ſind daher vollkommen aus der Luft gegriffen 
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Norreau bei Tardien. Blulige Unruhen in Mexilo. 
Paris, 11. November. Miniſterpräſident Tardieu 3 Tote, 12 Verwundete. 
empfing am Montag den Gouverneur der Bank von Frank⸗ London, 11. November. In Mexiko⸗Stadt iſt es 
reichs re 7 en Leiter der Wirtſchafts eilung der 9 25 17 7 5 775 4 \ 
Naur d i See Buchen Je d de ed zwiſchen Anhängern der beiden he 
ratungen des Organiſationsausſchuffes der B. J. 2. teils fue d e eee ee e Ur 
a hat, erſtattete einen eingehenden Bericht über ruhen entſtanden anläßlich einer Parade von Joſe Don⸗ 
en Verlauf der Beratungen. concelos. Bei den Kämpfen geriet das Hauptquartier von 
x Es Rt Senor Rubro in Brand. Die Polizei konnte ſchließlich mit 
der Verflamung der Genter Unſperſität. Waffengewalt die Menſchenmenge zerſtrenen. Man be: 
Brüſſel, 11. November. Die innenpoljtiſche Lage fürchtet vor dem Wahltag, den 17. November, weitere Un⸗ 
El, Die ſche L 


hat ſich angeſichts der Entwicklung der Flamenfrage in den en 9 f 


letzten Tagen ſehr zugeſpitzt. Am Montag nachmiktag fand 
Unwetter in Meſſiug. 


A Miniſterrat ſtatt, der ſich erneut mit der Frage der Vers 

amung der Univerſität Gent beſchäftigte. Uebereinſtim⸗ 
0 5 . n en Rom, 11. November. In der Umgebung von 
Meſſina hat ſich ein ſchweres Unwetter entladen, das die 


ung unte nicht erzielt werden und die Meinungsver⸗ 
i iten innerhalb des Kabinetts beſtehen fort. Jus⸗ 
ſchiedenheiten innerhalb des Kabinetts beſtehen fort. Ins Telehhon. und Telegraphenleitungen unterbrochen und 
große Ueberſchwemmungen angerichtet hat. Die Wildbäche 
ſind fo ſtark angeſchwollen, daß zwei im Bau befindliche 
Brücken fortgeſpült wurden. Ein Bauernehepaar, das ſich 
vor dem Eindringen des Waſſers retten wollte, wurde am 
nächſten Tage im Schlamm tot aufgefunden. 
Ueber Sardinien iſt ebenfalls ein anhaltender Wol⸗ 
ſenbruch niedergegangen. Die ſehr bevölkerte Gemeinde 
Monti iſt zum größten Teil überſchwemmt. 


Verflamung der Genter Univerſität iſt. Lippens und ſeine 
Freunde wollen die franzöſiſche Sprache, die zurzeit noch 
an der Univerſität gebraucht wird, abſchaffen und nur die 
flamiſche Sprache für die Vorleſungen gelten laſſen. 


Der Polizeipräſident von Trieſt erſchoſſen. 


Trieſt, 11. November. Montag mittag wurde der 
Polizeipräſident von Trieſt, Szillazy, von einem ſtellver⸗ 
tretenden Polizeikommiſſar aus bisher noch unbekannten 
Gründen durch zwei Revolverſchüſſe getötet. Der Mord 
ereignete ſich vor dem Eingang zur Polizeidirektion, als der 


Altona, 11. November. Geſtenr fuhr infolge Un⸗ 
achtſamleit eines Aufſichtsbeamten eine manövrierende 
Lokomotive in eine auf der Strecke beſchäftigte Gruppe 
Arbeiter hinein. 

Altona, 11. November. Zu dem ſchweren Eiſen⸗ 


Bei den Wahlen ermordet. 


London, 11. November. Wie aus Buenos Aires 
gemeldet wird, wurde der frühere Gouverneur Waſhington 
8 1 am geſtrigen nt e Urach Ne ſeiner 

nhänger wurden verwundet. Die Urſache der Tat wird bahnunfall in Altona wird noch ergänzend mitgeteilt, daß 
auf bolitifche Gründe zurückgeführt. i der Führer der Unglückslolomotiwe IE dem age Unfall 

Waſhington Leneinas war Führer der radikglen Par⸗ nichts gemerkt haben will. Er ſei ins Depot gefahren und 
tei in der Provinz ae Er war ebenſo wie fein Vater habe exit jpäter von dem furchtbaren Unglück gehört. Dem: 
durch große Korruptionsſkandale belannt geworden. Bei gegenüber iſt zu bemerken, daß auf dem Arbeitszuge helle 
der letzten Wahl wurde er zum Mitglied des Bundesſenats hrennende Azetylenlampen zur Beleuchtung der Arbeits⸗ 
gewählt, ſeine Wahl wurde jedoch vom Präsidenten abge- | ftätten aufgeſtellt waren und außerdem in der Höhe des 
lehnt. Es mußten daher für die Provinz Mendoza Neu- Arbeitszuges ein Vorſignal ſteht, auf das der Lokomotiv⸗ 
wahlen angeſetzt werden. Bei einer Wahlkampfrede wurde führer ſein Augenmerk richten mußte. Das Unglück trug 
er ermordet. ſich um 2.44 Uhr auf gerader Strecke zu, und zwar wie 
weiter gemeldet wird, bei klarer Sicht. Bereits um 2.58 
Uhr traf die Feuerwehr an der Stelle ein und nur wenige 
Minuten ſpäter auch der Bahnarzt. 


Enenbahnkataſtrophe in Amerſla. 


London, 11. November. Ein zwiſchen Atlante und 
Cineinati verkehrender Perſonenzug entgleiſte am Montag 
42 Kilometer nördlich von Dakdale. Es verlautet, daß 
mehrere Perſonen getötet worden ſind. Die Zahl der Ver⸗ 
letzten ſoll groß ſein. Unter den Getöteten befinden ſich der 
Lokomotivführer und der Heizer. 


Eiſenbahnanſchlag bei Braunſchweig. 
Der dritte Anſchlag in wenigen Wochen. 


Berlin, 11. November. Die Preſſeſtelle der Reichs⸗ 
bahndirektion Hannover teilt, dem „Vorwärts“ zufolge, 
mit: Am Sonntag, den 10. November d. J., gegen 20 Uhr, 
iſt 2,5 Kilometer auf der Strecke zwiſchen Gliesmerode und 
Watenbüttel eine mit einem Stein beſchwerte Eiſenſchiene 
von etwa 3,50 Meter Länge quer über das Gleis gelegt 
worden. Bei der Durchfahrt des Perſonenzuges 869 hat 


Bildlich verbrannt. 


London, 11. November. Einer Meldung aus Jo⸗ 
hannisburg zufolge, verbrannte dort eine große Eingebo⸗ 
renenmenge unter Führung von Kommuniſten das Bild 
des Juſtizminiſters Pirow. Pirow beabſichtigte im Par⸗ 
lament einen Geſetzentwurf einzubringen, der ihm die Voll⸗ 
macht gibt, fremdländiſche Agitatoren unter den Einge⸗ 
borenen auszuweiſen und Verſammlungen von Eingebo⸗ 
denen überwachen zu laſſen. Bei der Verbrennung würden 
wilde ne Rieden gehalten und weitere Kundgebun⸗ 


Die ertrantte Frau SEublow. 


Bonn, 11. November. Das Befinden der Frau 


dung der Lunge hat auch auf die linke Lunge übergegriffen. 
Trotzdem betrachten die Aerzte den Zuſtand der Patientin 


Schweſter der Frau Subkow, die Landgräfin von Heſſen 


E ² A 


Kaifer Wilhelm als Hochverräter. 


Berlin, 11. November. Am 24. Oktober hat die ſeien. Weiter hat der Artikel der „Morningpoſt“ erklärt, 


2Morgenpoſt“ einen Artikel mit der Ueberſchriſt „Ge- die laiſerliche Privatf ich auf dieſe Wei 
A | erſchrift „Ge- | die kaiſerliche Privatſchatulle habe ſich auf dieſe Weiſe auf 
Fhalteſeunde Wilhelms II.“ mit dem Untertitel „Das Koſten des RER des en Volkes ul des 
dieferungsmonopol Krupp⸗Stumm“ veröffentlicht. In Blutes ſeiner beſten Söhne bereichert. Die Sache ſei der 
n 98 5 war behauptet worden, der frühere Kaiſer | furchtbarſte Skandal der Weltgeſchichte und ſchlimmſter 
mit fil 75 kruppſchen Fabrik beteiligt geweſen und habe Hachverrat. Da der Artikel in der Form eine gewiſſe Be⸗ 
geht 1 auf eigenes materielles Intereſſe es durch⸗ laſtung des Exkaiſers darſtellt, hat der frühere Kaiſer ſich 
Bi Ye © von der Heeresverwaltung ausſchließlich veranlaßt geſehen, durch den Berliner Rechtsanwalt Dr. 
über 9 he Geſchützt angeſchafft wurden, obwohl dieſe gegen» | Dloch Strafantrag gegen den Chefredakteur der „Berliner 
b enſenigen anderer Firmen Finderwerte geweſen Morgenpoſt“, Ewa 5 l. einzureichen. 


— nennen mm men na 


Unwetter in Norwegen. 


Kopenhagen, 11. November. Wie aus Oslo ge⸗ 
meldet wird, raſte am Sonntag über Südnorwegen ein 
äußerſt heftiger Sturm, durch den großer Schaden im Tele⸗ 
phon und Telegraphennetz berurjacht wurde. In Oslo 
ſelbſt, wo eine Menge Dachziegeln herabgeweht wurden, 
war der Sturm von lange nicht mehr erlebter Heftigkeit. 
Längs der Küſte regnete es, während es im Binnentande 
ſchneite. 


Der Kommerzienrat als Gattenmörder. 


Kulmbach, 11. November. Am Montag früh ha! 
die Staatsanwalkſchaft Beyreuth über den Mord an der 
Frau Kommerzienrat Meußdörfer in Kulmbach eine amt⸗ 
liche Erklärung ausgegeben, in der mitgeteilt wird, daß ſie 
am 5. November früh in ihrem Bett tot aufgefunden 
wurde, daß die Umſtände auf gewaltſamen Tod ſchließen 
laſſen und daß unter dem dringenden Verdacht der Täter⸗ 
ſchaft Kommerzienrat Meußdorſer verhaftet und gegen ihn 
die gerichtliche Vorunterſuchung eingeleitet wurde. Die 
Frage, ob Meußdorfer geſtanden hat oder nicht, wird nicht 
berührt. 


Autozuammenſtoß mit Dieben. 


Berlin, 11. November. Am Sonntag abend gegen 
8 Uhr ereignete ſich auf dem Ferbelliner⸗Platz in Berlin 
Wilmersdorf ein ſchweres Autounglück. Ein Privatauto, 
das wenige Stunden vorher geſtohlen worden war, ſtieß 
mit dem Kraftwagen des Direktors Karl Adler von der 
Deutſchen Petroleum⸗A.⸗G. und der Olef, Deutſche Petro⸗ 
leumsverkauf G. m. b. H., zuſammen. Dabei wurden der 
Direktor Adler, ſeine Frau und der Chauffeur ſchwer ver⸗ 
letzt. Die Autodiebe, die das Unglück verſchuldet haben, 
kamen ohne erhebliche Verletzungen davon. Sie ergriffen 
nach dem Unglück, den ſchwer beſchädigten Wagen zurück⸗ 
laſſend, die Flucht und entkamen unerkannt. 
Hannover, 11. November. Eine Schreckensfahrt 
vollführte am Sonntag ein Kraftwagendieb mit einem 
Wagen, den er am Sonnabend geſtohlen hatte. An der 
Markuskirche verlor der Täter, der mit einem Kraftwagen 
verfolgt wurde, die Gewalt über ſeinen Wagen und fuhr 
auf den Bürgerſteig. Dabei wurde ein Mann ſchwer ver⸗ 
letzt. Eine Frau wurde einige hundert Meter mitgeſchleift. 
Der Unglücklichen wurde ein Bein förmlich abgeriſſen, 


außerdem erlitt ſie einen Schädelbruch. Sie ſtarb nach 
kurzer Zeit. 
VCRRELT KRAUT EEE, 


Jurchtbarer Eiſenbahnumfall. 


die Lokomotive das Hindernis zur Seite geſchoben. Per⸗ 
ſonen ſind nicht verletzt. Für die Ermittelung der Täter 
hat die Reichsbahndirektion eine Belohnung von 500 Mark 
ausgeſetzt. 

Es iſt dies der dritte Anſchlag innerhalb weniger 
Wochen in der Nähe von Braunſchweig. 


Großes Straßenzugunglütk. 
Brüſſel, 11. November. Ein Dampfſtraßenbahn⸗ 
zug mit etwa 1000 Fahrgäſten entgleiſte am Sonntag 
abend bei Haſſelt. Einer von den 18 Wagen des Zuges 
fiel um, wobei 32 Perſonen verletzt wurden. 10 Schwer⸗ 
verletzte mußten in ein Krankenhaus überführt werden. 


Verwegener Eiſenbahnraub. 
London, 11. November. Einer Meldung aus Los 
Angelos zufolge, brachten zwei Zugräuber den ſogenannten 
Weſt⸗Oſt⸗Expreß zum Entgleiſen und raubten die Paſſa⸗ 


— 


ha aus. Die Maſchine ſtürzte um, wobei der Lolomotin: | 


ührer getötet wurde. Während der eine Bandit die Paſſa⸗ 
giere mit dem Revolver in Schach hielt, nahm der andere 
die Wertſachen an ſich. 


Abſlurz eines Flumgzeuges. 
Chemnitz, 11. November. Am Montag nachmittag 


ſtürzte das Sporflugzeug des Chemnitzer Induſtriellen 


Edgar Hiller über der ſtädtiſchen Südkampfbahn ab und 
wurde vollſtändig zertrümmert. Hiller war in G 
des Flugzeugführers Lehmann kurz nach 13.20 Uhr 0 
dem hieſigen Flugplatz zu einem Flug über Chemnitz auf⸗ 


geſtiegen. Nach ewa 10 Minuten Flugdauer ſetzte plötzlich 


in nur zehn Meter Höhe der Motor aus. Das Flugzeug 
ſtürzte ab und prallte mit voller Wucht auf den Erdboden 
auf. Die beiden Inſaſſen wurden zunächſt in ein Kranken⸗ 
haus gebracht. Dort wurde jedoch feſtgeſtellt, daß ihre Ver⸗ 
letzungen nur leichter Natur ſeien, ſo daß ſie ſofort wieder 
entlaſſen werden konnten f a 


Brand eines Lichtſpieltheaters. 

Kiel, 11. November. In dem größten Lichtſpiel⸗ 
theater, den Reichshallenlichtſpielen, iſt aus bisher noch 
unaufgeklärter Urſache in der vergangenen Nacht nach 
Schluß der Vorſtellung ein Feuer ausgebrochen, wodurch 
großer Sachſchaden angerichtet wurde. Während der Vor⸗ 
führungsraum ſelbſt von den Flammen verſchont blieb, ſind 
ſämtliche Nebenräume, das Veſtibül, die Vorräume, die 
Kaſſenräume und die vom Parterre zu den Rängen führen⸗ 
den Treppen vollkommen ausgebrannt. ie 
eee 


Verantwortlicher Schriftleiter . V. Otto Heike; Herausgeber 
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im „Odeon“ und „Wodewil“. 


Odeon w mi Wodewil! Corso im: \ 

die neueſte Produktion im Salon»Genfa- E JACK HOXIE, JOE BONOMO, | 
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Beibtatt zur Nr. 310 


Tagesneuigleiten. 
Meldet Arbeitsunfälle. 


In jedem Induſtriebetriebe leſen wir an den Ans 
ſchlagstafela die Verhaltungsmaßregeln bei Unglücksfällen 
und die Aufforderung an die Angeſtellten⸗ und Arbeiter⸗ 
ba, jeden, auch den unſcheinbarſten Unfall unverzüglich 
em nächſten Vorgeſetzten zu melden. Trotzdem werden 
ſeitens der Betroffenen dieſe Benachrichtigungen immer 
wieder unterlaſſen, teils aus Lauheit und Nachläſſigkeit, 
teils deshalb, weil die davongetragene, anſcheinende un⸗ 
bedeutende äußere oder innere Verletzung nicht der Mühe 
einer dienſtlichen Meldung wert erachtet wird. In der 
überwiegenden Anzahl der Fälle melden ſich die leichter 
Verunglückten nachgewieſenermaßen einfach nur krank und 
lehren, ſobald die leichten Schmerzen vorüber find, zu ihrer 
Arbeit zurück. 

Erſt wenn ſich dann vielleicht Wochen oder Monate 
nachher erneute größere Schmerzen einſtellen, hält man es 
für nötig, dem Arzt eine den Unfall betreffende Meldung 
zu machen. Oft läßt ſich aber dann nicht mehr ein unmit⸗ 
telbarer Zuſammenhang mit dem Unglücksfall feſtſtellen. 
Und es zieht oft ganz unberechenbare, nachteilige Folgen 
nach ſich, wenn der Arzt in dieſem Falle einen Antrag auf 
Rente nicht befürworten lann. Der Urzond Übezpieczen 
lehnt das entſprechende Geſuch dann ſelbſtverſtändlich ab. 

Nachſtehender Fall zeigt es recht deutlich, daß dem tat⸗ 
aͤchlich jo it, In einer Lodzer Fabrik wurde der in 

ojny wohnhafte Weber Otto Kalecli von einem Meiſter 
a helorbert, die Kette heben zu helfen. Kalecki kam der 
Aufforderung nach, verſpürte aber beim Anheben der ſchwe⸗ 
ren Kette einen Schmerz in der Seite. Er achtete aber 
nicht darauf, ſondern arbeitete ruhig weiter. Erſt einige 
m darauf ging er zum Arzt, der einen Bruch feſtſtellte. 
Auf Drängen Kaleckis wurde der Unfall erſt jetzt dem Un⸗ 


| h ſallverſicherungsamt (Urzond Übezpieczen) gemeldet. Nun 
wurde Kalecki benachrichtigt, daß ihm das Unfallverſiche⸗ 


rungsamt die Invalidenrente nicht zuerkennt, da es nicht 
feſtgeſtellt werden kann, ob der Bruch eine Folge des ſeiner⸗ 
zeit erlittenen Unfalls beim Anheben der Kette iſt. Kalecki 


. iſt nunmehr gezwungen, gegen dieſe Entſcheidung des Ver⸗ 


icherungsamtes beim Gericht klagbar zu werden. 

Aus dieſem Beiſpiel iſt zu erſehen, welche Folgen es 
manchmal haben kann, wenn Unfälle bei der Arbeit nicht 
ſofort an entſprechender Stelle gemeldet werden. Lauheit 
oder Unbewußtleit kann ſich oft am eigenen Leibe und an 
er bedauernswerten Familie rächen, die dann oft des Er⸗ 
res beraubt, mittel- und ſchutzlos den Unbilden des 

ens preisgegeben, zurückbleiben muß. 


Kegiſtrierung des Jahrganges 1909. 

Morgen haben ſich im Militärpolizeibureau in der 
Petrikauer Straße 212 alle jungen Männer zu melden, die 
in Da 1909 geboren find, im Bereiche des 10. Polizei 
ommiſſariats wohnen und deren Namen mit den Buch⸗ 
haben A, B. C, D, E, F, G, H, Ch, Zi), FG) K L und M 

eginnen. (p) \ 
Kontrollverſammlungen der Reſerviſten und Landſtürmer. 
1 Morgen haben ſich in der Zeit von 8,15 früh bis 3 
15 nachmittags im Bureau des P. K. U. Lodz⸗Stadt I in 
er Nowo⸗Targowaſtraße 18 alle Soldaten der Reſerve 
und Landſturmmänner mit und ohne Waffe (Kategorie A, 
„D bezw. A, C1 und C2) zur Kontrollverſammlung zu 
melden, die im Bereiche des 2., 3., 5., 8., 9. und 11. Poli⸗ 
Aekenamiſſariats wohnen, deren Namen mit den Buchſtaben 
o bis Kz beginnen und im Jahre 1904 geboren ſind. 
P. K.U. Lodz⸗Stadt II in der Nowo⸗Cegielniana⸗ 


8 Im 
Straße 51 haben ſich alle Soldaten der Reſerve und Land⸗ 


Kalmmänner mit und ohne Waffe der oben angeführten 
ategorie zu melden, die im Jahre 1904 geboren ſind, im 
ae des 6. Polizeilommifſariats wohnen und deren 
damen mit den Buchſtaben von A bis Z beginnen. 
1 Im P.. U. Lodz⸗Kreis in der Petrilauerſtr. 187 haben 
ch alle Reſerviſten und Landſtüurmmänner mit und ohne 
Naſe zu melden, die im Jahre 1889 geboren ſind, deren 
amen mit den Buchſtaben A bis P beginnen und die in 
Sgierz wohnen. (p) f 
Die Feier des Unabhängigkeitstages. AR 
m geftrigen Unabhängigkeitstage fanden in den Kir⸗ 
Den aller Bekenntniſſe beſondere Gottesdienſte ſtatt. In 
Mn Kathedrale verſammelten ſich Vertreter der Stadtbe⸗ 
N rden ſowie Abordnungen der Schulen, der Verbände und 
ug Organiſationen. Nach dem Gottesdienſt nahmen 
Ar Wojewode und General Malachowſki die Defilade ab. 
nweſend waren: der Präſes des Bezirksgerichts Belzynſki, 
er Präſes der Finanzkammer Towarnicki, Polizeikom⸗ 


Mandant Inſpektor Niedzielſti, Stadtſtaroſt D i 
i j ychdalewicz 
Rott Rzewſki, Stadtpräftdent Ziemiencki, die Leiter der 


ojewodſchaftsämter, die Offiziere der Lodzer Garniſon 
9 a. An dem Vorbeimarſch nahmen teil: das 28. und 31. 
en die militäriſche Vorbereitung, die Pfadfinder 
fi Schützen, Abordnungen der Feuerwehr, Polizeiabtei⸗ 
agg e Vertretungen der Schulen und Vereine. Nachmit⸗ 
unge en, 1 aten Theater⸗ und Kinovorſtel⸗ 
ſtatt 005 i zerte zugunsten der Soldatenwaiſen 

Die geht der beſchäftigten Arbeiter. e 
beiter be Zahl der in der Textilinduſtrie beſchäftigten Ar⸗ 
der 2850 t in der laufenden Woche 73 220.“ An 6 Tagen 
11.635 oche ſind 36 420 Arbeiter beſchäftigt, an 5 Tagen 
an 4 Tagen 12 520, an 3 Tagen 9345 und an 2 


Lodzer Volkszenung 


a 
schaft Hilfe erwieſen wurde. (w) 


Tagen 3090. Die Zahl der Arbeitsloſen beträgt: in Lodz 
22 595, wovon 9203 Unterſtützungen erhalten, in Pabia⸗ 
nice 2424, wovon 983 unterſtützt werden, in Zgierz und 
Ozorkow 1881, in Zdunſka⸗Wola und Sieradz 510, in 
Tomaſchow 1501, in Konſtantynow 68, in Alexandrow 
100, in Ruda⸗Pabianicka 208. Außerdem gibt es 7827 
Beſchäftigungsloſe, die keinen Anſpruch auf Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung haben. (w) . a 
Familienvergünſtigungen bei der Bemeſſung der Einkom⸗ 
menſteuer. 

Im Sinne der Artikel 27 und 28 des Einkommen⸗ 
ſteuergeſetzes genießen alle Steuerzahler mit einem Jah⸗ 
reseinkommen von nicht mehr als 7200 Zloty Steuerver⸗ 
günſtigungen, wenn der Steuerzahler mehr als ein Fa⸗ 
milienmitglied zu unterhalten hak, und zwar verringert ſich 
die Steuer um je zwei Sätze für jedes weitere Familien⸗ 
mitglied. Die Finanzbehörde lehnt aber die Anwendung 
dieſer Vergünſtigung oft ab, wenn dieſe Familienmitglieder 
älter ſind als 17 Jahre, was mit dem Geſetz nicht im Ein⸗ 
klang ſteht, das einen Unterſchied im Alter nicht vorſieht. 
In dem Einkommenſteuergeſetz heißt es, daß das Haupt 
der Familie auch dann von der Steuervergünſtigung 
Nutzen ziehen kann, wenn die von ihm unterhaltenen Per⸗ 
ſonen nicht bei ihm wohnen. Anders liegt die Sache, wenn 
die Familienmitglieder ein eigenes Unternehmen betreiben 
oder ſich in bezahlter Stellung befinden; dann die Ver⸗ 
günſtigung nicht ein, ferner auch in dem Falle nicht, wenn 
die betreffenden Familienmitglieder nur von Zeit zu Zeit 
unterſtützt werden. (w) 


Tote Augen 


9 Erika Rlie dber g 


unser neuer Roman 


Der Titel sagt alles. 
Ein menschliches Schicksal voller Tragik 


Unfälle, 

Auf dem Hofe des Hauſes Sienkiewiczſtr. 9 wurde der 
28jährige Kutſcher Antoni Stemplewſki, wohnhaft Kilinſki⸗ 
Str. 116, durch den Hufſchlag eines Pferdes in den Bauch 
verletzt. — Im Haufe Jakobſtr. 12 fiel der 62jährige ar⸗ 
beitsloſe Joſek Focher von der Treppe und brach das linke 
Bein. (m) ' 

Unfall bei der Arbeit. 

In der Jezegoſtraße ſtürzte geſtern der 35jährige Bau⸗ 
arbeiter Jan Kopeinſti von dem Gerüſt eines Neubaues 
und brach ſich hierbei das linke Bein. (p) 

Vom Motorrad geſtürzt. 

Vor dem Haufe Radwanfkaſtr. 54 ſtürzte der Eugen 
Wyrwich von ſeinem Motorrade und zog ſich hierbei ernſte 
Verletzungen an den Knien zu. (p) 


Wenn Kinder Krieg ſpielen. b 

Im Hofe des Hauſes Konſtantynowfka 140 ſpielten 
vorgeſtern nachmittag Kinder ein Kriegsspiel. Der 5jäh- 
rige Joſef Tabus erhielt hierbei von einem „Feinde“ mit 
einem Stock einen ſolchen Hieb über die Hand, daß ihm 
hierbei zwei Finger der rechten Hand gebrochen wurden (p) 
— Hoffentlich wird dieſer Fall dazu mit beitragen, daß 
Eltern ihren Kindern das Kriegsſpiel ein für allemal ver⸗ 


bieten. Ein ſolches Spiel bewirkt nur eine Verrohung un⸗ 


ſerer Jugend und erweckt niedrige Inſtinkte im Menſchen. 
Schlägereien und Meſſerſtechereien. 

Eine blutige Schlägerei entſtand in der Nacht zu Mon⸗ 
tag auf dem Hofe des Hauſes Tofarzewiliego 51 in Baluty 


zwiſchen dem Beſitzer des genannten Grundſtückes, dem 59⸗ 


jährigen Waclaw Wilkowfki einerſeits und deſſen Nachbar 
Jan Jozwiak (62 Jahre alt) von der Palacowa 3 ſowie 
den Söhnen des Jozwiak Waclaw (19 Jahre alt) und Ste⸗ 
fan (24 Jahre) andererſeits. Als Kampfeswaffen dienten 
Stöcke, Pfähle und auch Meſſer. Da die Kämpfenden von 
den Hauseinwohnern nicht auseinandergebracht werden 
konnten, wurde die Polizei gerufen, die der Schlägerei ein 
Ende bereitete. Die ebenfalls herbeigerufene Rettungs⸗ 
bereitſchaft ſtellte bei allen Kampfhähnen Verletzungen an 
Kopf, Bruſt und Händen feſt und legte ihnen Verbände an. 
Das Ende vom Liede war ein polizeiliches Protokoll. (e) 
In der Alekſandrowſka 101 wurde vorgeſtern der in 
der Kruczaſtr. 25 wohnhafte Roman Kiele während einer 
Schlägerei mit Meſſern geſtochen. — Vor dem Haufe Kilin⸗ 
ſkiego 171 wurde der Joſef Kant von unbekannten Uebel⸗ 
Br und erhielt einige Meſſerſtiche in die Rip⸗ 
pen. (p 5 
Eine Meſſerſtecherei entſtand am Sonntag in der Raj⸗ 
terſtr. 28 zwiſchen dem 28 jährigen Jan Kurylo und dem 
im gleichen Alter ſtehenden Joſef Sima, der zu Beſuch er⸗ 
ſchienen war. Während eines Wortwechſels verſetzte Sima 
dem Kurylo mit dem Spazierſtock einen Schlag auf den 
Kopf, worauf er ihm einen Meſſerſtich in die Herzgegend 


verſetzte. Auch Kurylo griff nun zum Meſſer und ſtieß es 


ſeinem Gegner in den Rücken. Es mußte Polizei ein⸗ 
1 die die Verletzten nach dem erſten Polizeibezirk 
führte, wo ihnen von einem Arzte der Rettungsbereit⸗ 
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Schrecklicher Selbſtmord. 5 
Geſtern wurde die Rettungsbereitſchaft nach dem 
Hauſe Magiſtratskaſtraße 12 gerufen. Der Arzt traf vor 
dem Haufe eine große Menſchenmenge und eine in ihrem 
Blute liegende Frau an. Er hatte nichts mehr zu tun, da 
die Frau, die nur noch unförmliche Maſſe bildete, bereits 


eine Leiche war. Wie es ſich herausgeſtellt hat, handelt es 


ſich um die in demſelben Hauſe wohnhafte 36jährige Cela 
Engler, die dadurch Selbſtmord verübt hatte, daß ſie aus 
einem Fenſter des vierten Stockwerkes des Hauſes auf die 
Straße geſprungen war. Vor drei Tagen verſuchte die 
Engler bereits Selbſtmord zu verüben, wurde aber daran 
von ihrem Mann gehinderk. Geſtern nützte ſie die Ab⸗ 
weſenheit ihres Mannes aus und beging in einem Zuſtande 
der Nervoſität die Tat. (p) 


Ein geheimnisvoller Lebensmüder. 

Sonntag ſpät abends wurde im Torwege des Hauſes 
Petrikauer 48 ein junger Mann beſinnungslos aufgefunden. 
Ein herbeigerufener Arzt der Rettungsbereitſchaft ſtellte 
eine Vergiftung durch Genuß von Jod feſt und ordnete die 
Ueberführung des Lebensmüden nach der ſtädtiſchen Kran⸗ 
kenſammelſtelle an. Der Unbekannte kam bald wieder zur 
Beſinnung und wurde als der Stefan Waliszewſki feſtge⸗ 
ſtellt. Waliszewſki wurde im erſten Stock des Gebäudes 
der Krankenſammelſtelle untergebracht. Ungefähr eine 
Stunde nach feiner Einlieferung benutzte Waliszewſki einen 
unbewachten Augenblick, um ſich aus dem Staube zu ma⸗ 
chen. Zur größten Verwunderung ſeiner Spitalgenoſſen 
ſtand er vom Bett auf, öffnete das Fenſter und war, ehe 
ſich die anderen orientieren konnten, im Dunkel der Nacht 
verſchwunden. Es wurden ſofort die Krankendiener herbei⸗ 
gerufen, die nach dem Verbleib Waliszewſkis Nachforſchun⸗ 
gen anſtellten. Die im erſten Augenblick entſtandene An⸗ 
nahme, daß Waliszewſki den Selbſtmordverſuch durch einen 
Sprung aus dem Fenſter wiederholt hat, erwies id als 
irrig, da von ihm keine Spur mehr zu finden war. Die 
geheimnisvolle Flucht des Lebensmüden konnte noch nicht 
aufgeklärt werden. Man weiß nicht, ob Waliszewikt ge⸗ 
flohen iſt, um nur dem Spitalbett zu entrinnen oder ob er 
nochmals einen Selbſtmordverſuch unternehmen wollte. (e) 


Der heutige Nachtddenſt in den Apotheken. 

G. Antoniewicz, Pabianicka 50; K. Chondzynſki, Pe⸗ 
trikauer 164; W. Sokolewicz, Przejazd 19; R. Rembie⸗ 
linſti, Andrzeja 28; J. Zundelewicz, Petrikauer 25; Ka⸗ 
ſperkiewicz, Zgierſta 54; S. Trawkomſka, Brzezinſka 56. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Strenge Strafe für Schokoladendiebe. 

Vor dem Bezirksgericht gelangte dieſer Tage ein 
Strafverfahren gegen fünf b zur Verhandlung, 
die in Tomaſchow zwei Diebſtähle verübt hatten, und zwar 
in der Nacht vom 18. zum 19. März d. Is. aus dem Laden 
des Moſchek Bornſtein in Tomaſchow durch Einbruch Scho⸗ 
koladen und verſchiedene Zuckerwaren im Werte von 1500 
Zloty und in der darauffolgenden Nacht aus dem Laden 
des Wolf Szajewicz ebenfalls durch Einbruch verſchiedene 
Galanteriewaren im Werte von 4000 Zloͤty. Das Gericht 
verurteilte nach Vernehmung der Zeugen Wladyslaw 
Wendzik, 26 Jahre alt, zu 5 Jahren ſchweren Kerkers, 
Anna Wojeik, 37 Jahre alt, zu 8 Monaten Gefängnis und 
das Ehepaar Maria und Joſef Rybak zu 3 Monaten Ge— 
fängnis. (p) 
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Deutſche Soz. Arbeitspartei Polens 
Octsgruppe Lodz⸗Nord 


Sonntag, den 17. November d. J., findet vormittags 
pünktlich 9.30 Uhr, im Saale Najtera 13, eine 


Mitgliederberſammiung 


ſtatt. Sprechen wird Genoſſe Kotiolet über: 


Gedenktage der Nevolutionen. 


Nach dem Referat Diskuſſion. Es wird um vollzäh⸗ 
lige Beteiligung erſucht. der Vorstand 
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W Ur. 
Vom Arbeitsgericht. 


Der Arbeiter Pawel Staſiak war von der Firma S. 
Habig u. Co., Zielonaſtr. 13, ohne Kündigung entlaſſen 
worden. Er wandte ſich an das Arbeitsgericht, das die 
Firma zur Zahlung von 109 Zloty verurteilte. Die Firma 
L. Mordjaner, Brzozowa 8, iſt zur Zahlung einer Entſchä⸗ 
digung von 133 35 für geleiſtete Ueberſtundenarbeit an die 
Arbeiterin Frajda Rembielinſka verurteilt worden. Dem 
Arbeiter Wojciech Dudyna war von der Firma Sz. Driet- 
ſtein, Zakontna 23, ein Stägiger Urlaub nicht bezahlt wor⸗ 
den. Das Arbeitsgericht verurteilte die Firma zur Zah⸗ 
lung von 44 Zloty an den genannten Aroeiter. Der Für 
bereileiter Artur Bleſing hatte beim Arbeitsgericht gege 

die Firma Gebr. Szymanſki, Konſtantynowſka 128, ein 

Forderung von 1000 Zloty für Ausgleich und zweimong 

tiges Gehalt erhoben, doch wurden ihm nur 430 Zlotı 
zugerichtet. Die Arbeiterin Antonina Polcjusz hatte die 
Firma H. Brandes, Senatorſka 4, wegen 8 Tage Urlau 
und Entſchädigung für friſtloſe Kündigung verklagt. Da⸗ 
Gericht erkannte ihr indeſſen nur 42 Zloty zu. (m). - 
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ſtruktion iſt ja nur Mittel 
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ir. 310 (Beroratr) 


h lichen auf der vorjährigen Tagung der Wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Geſellſchaft für Luftfahrt erregten die 
Ausführungen Profeſſor Oberths über die Möglich⸗ 
keiten der Weltraumluftfahrt erhebliches Aufſehen. 
Er iſt Vorſtandsmitglied des „Vereins für Raum⸗ 
ſchiffahrt“ und erhielt kürzlich beim Pariſer inter⸗ 
nationalen Wettbewerb für Raumſchiffahrt den erſten 
Preis. Nachdem er für den neuen Fritz⸗Lang⸗Film 
„Die Frau im Mond“ als e Becater 
tätig war und für dieſen Film das Modell eines 
„Weltraumſchifſes“ entworfen hatte, entſchloſſen ſich 
Fritz Lang und die Ufa, gemeinſam den Bau einer 
nicht bloß kuliſſenhaften Weltraumralete zu finan⸗ 
zieren. Profeſſor Oberth hat hierdurch die Möglich⸗ 
eit erhalten, ſeine Theorien in die Praxis umzu⸗ 
ſetzen. Mit dem Bau der Ralete beſchäftigt, weilte 
er dieſer Tage in Berlin und gewährte unferem 
Mitarbeiter ein ausführliches Interview ſtber ſeine 
Pläne und Arbeiten. g 


Angeſpült von den Wellen des Ausleihens und Bor⸗ 
gens, lag in der unterſten Ecke der Bibliothek, den Augen 
meiner lieben Gäſte ſorgfältig entzogen, ſeit ewigen Zeiten 
ein grünes Buch: 


Hypotheſen eines mir gänzlich unbekannten Proſeſſors 
Oberth über die Möglichkeiten der Weltraumfahrt. 


Es war in mathematiſcher Sprache verfaßt, bomponiert in 
runden und eckigen Klammern, Kurven, Plus⸗ und Minus⸗ 
zeichen und griechiſchen Buchſtaben — und da laut einer 
Reihe von Witzblättern, Journaliſten ungebildete Leute und 
geſcheiterte Exiſtenzen find, konnte ich es nicht leſen: Den 
Autor ſtellte ich mir vor als einen älteren Herrn mit Puls⸗ 
wärmern, langem Bart und konvex geſchliffenen Brillen⸗ 
gläſern, und mit roſtiger Stimme hörte ich ihn beginnen: 
„Meine Herren — wir kommen heute zurück auf die log⸗ 
arithmiſche Spirale ...“ Bis eines Tages, auf dem Kon⸗ 
greß der Wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft für Luftfahrt, der 


wirkliche Profeſſor Oberth erſchien; jung, braungebrannt, 


ſchwarzlockig und mit beachtlichen Muskelpaketen. 
Inzwiſchen hat er bewieſen, daß er auch der weniger 
ernſten Muſe dienen kann. In Neubabelsberg, bei den 
Atelieraufnahmen zur „Frau im Mond“ ſah man ihn um⸗ 
hergehen und geheimnisvoll murmeln. Pläne wälzend, 
Jetzt iſt die Sache perfekt, und es bleibt nicht nur bei einem 
„Weltraumſchiff“ für den Film: er darf eine richtige kleine 
Rakete bauen, und wenn ſie auch nicht zum Monde fahren 
wird, ſo kann ſie doch Fragen aufklären helfen, die heute 


von brennendſter Wichtigkeit ſind: 


die Fragen des Flugverkehrs in der Stratosphäre. 


pr Oberth erzählt mir von ſeinen Abſichten. 
Von vornherein vermeidet er, ſenſationellen Eindruck zu 
wecken — verkleinert lieber ſein Unterfangen, als daß er 
deſſen Wichtigleit übertreibt. „Zunächſt will ich nur die 
grundlegenden Prinzipien klären“, betont er. „Ich will 
lediglich ſehen, ob meine Theorien über die Weltraumfahrt, 
die ich doch nur auf dem Papier durchführen konnte, prak⸗ 
tiſch überhaupt haltbar ſind. Ich behaupte nicht, daß ich 
übermorgen eine Expedition auf den Mond ausrüſten 
werde. Aber ich behaupte, daß ich in drei Wochen eine 
Ralete abſchieße, die in eine Höhe von mindeſtens 40 Kilo⸗ 
metern gelangen muß — wenn fie nicht am Start zerfnallt, 
Dieſe Rakete wird 10 Meter lang und 10 Zentimeter dick 
ſein, alſo eher einer Gardinenſtange ähneln als einem 
Weltraumſchiff. Schießpulver oder irgendein anderer Ex⸗ 
ploſionsſtoff wird nicht in ihr enthalten ſein. 

Vielmehr fülle ich fie mit verflüſſigtem Sauerſtoff und 
brennenden Kohlenſtäben — 


da ihre Leiſtungsſähigkeit nach meiner Anſicht grade 
durch flüſſigen Brennſtoff erheblich geſteigert wird. 
Ihre Geſchwindigkeit, die ja im Laufe der Fahrt immer 
Jöher ſteigt, wird zum Schluß 800 bis 1000 Meter in der 
Sekunde betragen. Die Umhüllung der Rakete ſchließlich 
iſt aus Eiſenblech, innen mit Kupfer ausgelegt, weil Eiſen 
bei der notwendigen Temperatur von 700—900 Grad Cel⸗ 
ſius brennen würde. 
Ueber den Ort des Experiments ſteht vorläufig nur 
feft, daß es an der Nordſeeküſte ſtattfinden wird, das Ma⸗ 
rineamt will einen größeren Umkreis auf See mit Wacht⸗ 
ſchiffen abſperren, damit lein Unheil geschieht. Glückt der 
Verſuch, jo wird nach beendigter Raketenfahrt nichts als 
ein leerer Blechbehälter ganz gefahrlos niedergehen: die 
Rakete, die beim Start in gefülltem Zuſtand ca. 70 Kilo 
wiegt, it zu dieſem Zweck mit einem Fallſchirm ausgerüſtet. 
Wenn meine Experimente in geplanter Weiſe verlau⸗ 
fen ſo wird damit nicht nur ein Beweis für die richtige 
Ko tion der Rakete erbracht ſein. Denn dieſe Kon⸗ 
m Zweck. Darüber hinaus 
wird man Forſchungen möglich machen, die bis jetzt wegen 
der mangelhaften Hilfsmittel nicht durchzuführen waren: 
ich meine die Erforſchung der Stratoſphäre und der Höhen 
jenſeits der Stratoſphäre. 
Bekanntlich gelangten unbemannte Freiballons, wie 
fe zu ſolchen Zwecken z. B. vom Obſervatorium Linden⸗ 
erg losgelaſſen wurden, bestenfalls bis zu einer Höhe von 
33 Kilometern. Demgegenüber hoffe ich, mit meinen Ra⸗ 
keten die doppelte 59e zu erreichen. Wie jene Ballons 


werden fie ausgerüſtet fein mit ſelbſttätigen meteorologi⸗ 
ſchen Meßapparaten. 


Und der nächſte Schritt: Konſtruttlon von Raketen, 
die nicht nur hoch, ſondern auch weit fliegen, 


photngraphiſche Apparate mit ſich führen, die das Land, 


Tuozer Volks 


— YPienerag, den fz. November tyzd. 


Zur Weltraumfahrt alles fertig! 


Jules Verne wird Wirklichleit.— 


Poſt mit der Nalete geſchoſſen. 


das ſie überfliegen, aufnehmen. Hier werden wiederum 
die wiſſenſchaftlichen Expeditionen profitieren: denn ſie 
könnten einwandfreie Landkarten erhalten. Man denke 
nur an den Erfolg, der zu buchen wäre, wenn auf ſolche 
Art etwa Karten vom Nordpol oder vom Innern Aſiens 
entſtünden —: die automatiſche Steuerung, mit der ſolche 
unbemannte Raketen ausgerüſtet ſein müßten, iſt ja längit 
erfunden. Photographierte Karten, wie ſie hier geplant 
ſind, werden dann wirklich das Höchſte an geographiſcher 
Zuverläſſigkeit bedeuten. 


Was ich Ihnen jetzt erzählte, hält ſich im Bereich des 
ſehr bald Durchführbaren — im Bereiche deſſen, was ohne 
unvermutete Schwierigkeiten möglich und hoffentlich ohne 
Komplikationen zu erreichen jan wird — immer voraus⸗ 
geſetzt, daß meine bevorſtehenden Verſuche gelingen. Theo⸗ 
retiſch iſt man ſchon ſehr viel weiter. Schon find mathe⸗ 
matiſche Grundlagen für Fern⸗Raketen geſchaffen worden, 
die mit einer Nutzlaſt von 30 Kilo bis zu einer Höhe von 
1000 Kilometern aufſteigen und ſo in großer Ellipſe den 
Weg Deutſchland— Amerika in 30 Minuten zurücklegen 
ſollen — ja, findige Köpfe haben errechnet, 


daß ein derartiger Raketenbrief nach den I. S. A. 
1,60 Mark Porto koſten würde. 


Bezüglich der automatiſchen he iſt man dabei Schon 
ſo weit vorgeſchritten, daß man den Ort, an dem die Ra⸗ 
kete wieder in die Erdatmosphäre eintaucht, bis auf einige 


Sport. 


Schmeling vor einem neuen Kampf. 


Berlin, 11. November. Wie der Boxer Max 
Schmeling mitteilt, iſt er geneigt, das ihm von der Atlan⸗ 
tic⸗City⸗Gruppe gemachte Angebot eines Kampfes mit 
einem vorläufig noch nicht bekannten Gegner bei einer Ga⸗ 
rantie von 250 000 Dollar anzunehmen. Der Kampf ſoll 
erſt im März nächſten Jahres ſtattfinden. Die Veranſtal⸗ 
55 rechnen damit, Sharkey als Gegner verpflichten zu 

nnen. 


Beginn eines Schachturniers im Lodzer Schachtlub. 


Der Lodzer Schachklub, 1 1 0 Nr. 1, veranſtaltet 
in ſeinen ſchönen Räumen am 20. November ein Schach⸗ 
turnier zweiter Kategorie für mittelſtarke Spieler. Ein⸗ 
ſchreibungen ſeitens der Teilnehmer werden bis zum 16. 
November entgegengenommen, wobei auch Nichtmitglieder 
des Schaklubs in Betracht kommen. An dem Turnier ſol⸗ 
len ſich etwa 16 Spieler beteiligen. Zwei der Spieler, 
welche aus dem Turnier als erſte & er hervorgehen, wer⸗ 
den alsdann zum Turnier um die Meiſterſchaft von Lodz 
zugelaſſen werden. Das letztere wird im Dezember d. Is. 
ſeinen Anfang nehmen und vorausſichtlich ſtark beſetzt ſein, 
da daran die zwölf ſtärkſten Lodzer Schachſpieler teil⸗ 
nehmen werden. — Spieler, welche an dem Turnier der 
zweiten Kategorie teilnehmen wollen, können ſich im Laufe 
dieſer Woche im Lodzer Schachklub melden. 


PPP 
Deutiche Abteilung des 


Zertilarbeiterverbandes 


Am Sonnabend, den 16. November, findet um 6 Uhr 
abends, im Gewerkſchaſtslokale, Petrilauer 109, eine 


Miigliederverſammlung 


ſtatt. — Einen gewerkſchaftlichen Vortrag mit 
Lichtbüder⸗ Vorführung hält ub. E. Zerbe. 


Außerdem werden laufende Angelegenheiten zur Aus⸗ 


ſprache gelangen. 
Mitglieder erſcheint zahlreich! 
Eintritt nur gegen Mitgliedskarte. 
Die Verwaltung. 


eee 
Kunſt. 


Das Konzert von Moriz Roſenthal. Roſenthal iſt am 
Klavier ein Dichter und Denker, Träumer und Seher. Das 
Eintreffen dieſes großen Klaviermeiſters wird zweifellos ein 
großer künſtleriſcher Feiertag ſein. Das Konzert dieſes Künſt⸗ 
ers findet am kommenden Donnerstag, den 14. d. M., um 
8.30 Uhr abends, ſtatt. 


Das Lodzer Philharmoniſche Orcheſter. zweite ſin⸗ 
foniſche Frühkonzert des Lodzer Philharmoniſchen Orcheſters 
findet am kommenden Sonntag, den 17. d. M., um 12 Uhr 
mittags, ftatt und wird ausſchließlich den Werken Eduard 
ES gewidmet fein, Ausgeführt werden: Ouvertüre 
„Herbſt“, beide Suiten „Peer Gynt“ und der Na 3. 
marſch aus der Suite ia hi Jorſalfar“. Als Soliſtin tritt 
die talentvolle Pianiſtin Maria Wilkomirſta auf und wird 
das Klavierkonzert von Grieg mit Orcheſterbegleitung zum 
W bringen. Dieſes Frühkonzert wird Bronislaw Szule 
eiten. 


—— ———— C.„ — 


Kilometer genau beſtimmen kann. Ich halte es für durch⸗ 
aus möglich, daß ſich auf Grund der Erfahrungen mit Fern⸗ 
raketen ſpäter Raketenflugzeuge bauen ließen, die in der 
Form etwa dem Junkerſchen „Nurflügelflugzeug“ gleichen 
würden. Solche bemannten Raletenflugzeuge müßten 
dann aber in der Stratosphäre bleiben, um die ſichere 
übliche Landungsmöglichkeit zu gewährleiſten. 

Das aber ſind Erwägungen, die vorläufig noch gänz⸗ 
lich unangebracht ſind. Denn ſelbſt geſetzt den Fall, daß 
alle derartigen Verſuche gelingen und den theoretiſchen 
Berechnungen gemäß verlaufen — ſo würde es trotzdem 
noch mindeſtens dreißig Jahre dauern, bis wir die letzte 
Tat vollbringen könnten: den Bau des Weltraumſchiffes. 
— Im übrigen, fügt Profeſſor Oberth lächelnd hinzu, 0 
habe heute ſchon eine Anzahl Menſchen hinter mir, die feſt 
an mich glauben: bereits nach den erſten Meldungen über 
den Bau der kleinen Rakete, an der ich jetzt arbeite, boten 
ſich in Verkennung der Sachlage — weit über 1000 Paſſa⸗ 
giere an. 

Selbſt eine meiner Schülerinnen 


von dem Lyzeum in Siebenbürgen, an dem ich bis vor 
kurzem Lehrer war, wollte explodieren. 


Vorgänger? Ja — da war zuerſt ein Allenſteiner, 
namens Ganswind; 1876 trat er mit Plänen für die 
Weltraumfahrt hervor. Er wurde aber nicht beachtet. 


Im ſelben Jahr tauchte ein Ruſſe mit ähnlichen Theorien 
auf — aber auch er wurde nicht beachtet. Ich ſelbſt be⸗ 
ſchäftige mich ſeit 20 Jahren mit der Weltraumfahrt. 
(Oberth wurde 1894 in Hermannſtadt geboren.) Und da 
Sie mich fragten nach dem erſten Anſtoß zu dieſer Paſſion 
— nun, es war der natürlichſte Grund der Welt: ein Buch 
von Jules Verne — und „der beſtirnte Himmel über mir.“ 
C. R. Porter. 


Aus dem Neiche. 


Alexandrow. Theaterabend bei „Polyhym⸗ 
nia“. Am Sonnabend, den 9. d. Mts., eröffnete Polh⸗ 
hymnia“ den Reigen der diesjährigen Winterveranſtaltungen. 
Aufgeführt wurde die Zaktige Operette „Winzerlieſel“ von 
G. Mielke. Da dieſe Operette ſchon vor 4 Jahren ihre Erſt⸗ 
aufführung in unſerer Stadt erlebte, fo glaubten Schwarz⸗ 
jeher — und zu ihnen gehörte auch der Schreiber dieſer Be⸗ 
urteilung — auf keinen überwältigenden Erfolg rechnen zu 
dürſen. Als ſich jedoch der Vorhang hob — ſtatt um 8 Uhr 
erſt um 10,30 — da war der weile Saal fait gänzlich ausver⸗ 
kauft. Und zu dem Publikumserfolge geſellte ſich auch der 
rein künſtleriſche. Die Rollen waren durchweg gut beſetzt und 
alle Darſteller gaben ihr Beſtes. Nur ſchade — auch der 
Augen wegen, denn jeder hätte gern noch mehr der adretten 
Winzerinnen ſehen mögen — daß der Chor zu ſchwach beſetzt 
war. Und dann fehlten die Winzer, ſo daß die Szenen und 


Lieder viel an Schönheit verloren. Ein Sonderlob muß dem 1 


Vereinsorcheſter und feinem Dirigenten Herrn Hermann Tepe 
per ausgeſprochen werden. Jeder andere Verein muß „Bo“ 
BEER ENCH um die famos eingeſpielte Truppe beneiden. Nun 
u den Leiſtungen der einzelnen Darſteller. Und da müſſen 
in erſter Linie — pardon, verehrte Darſtellerinnen, wenn ich 
Ben erſcheine — die Herren Theodor Braunke und 
er 

Nepomuk Liebespinſel mit überſprudelndem Humor und hei⸗ 
terer Gelenkigkeit, zweiter Herr ſpielte den ſchüchternen und 
naiven Brautwerber mit einer großen Natürlichkeit. Von den 
Damen war Frau Ella Braunke als deutſches Mädchen vom 
Rhein (Winzerlieſel) bezaubernd und lieb, nur mit etwas zu 
viel Einſchlag ins Sentimentale. 
Frl. Alwine Beilte als die gräfliche Zofe Euphroſine Blüten⸗ 
ſchnee. Die vor Adelsdünkel ſchier plaßende Gräfin von Stei⸗ 
nen wurde von Frl. Hedwig Hadrian recht gut gegeben. Der 
Träger der männlichen Hauptrolle, Herr Alfred Wieſe (der 
junge Graf Walter), wurde feiner Aufgabe voll und ganz ge 
recht. Die übrigen Darſteller, und zwar Frl. Irma Hintz (die 
intrigenhafte Henriette von Raden), Bruno Müller (Vater 
Werner) und Willi Hausmann (Sekretär Erich Felden) müſſen 
ſich mit einem Geſamtlob beſcheiden. Die Winzerinnen in 
ihren maleriſchen Trachten boten einen lieblichen Anblick, 
Die Dekorationen waren nett. — Zuſammenfaſſend darf 
die Aufführung als ſehr gut ungen genannt werden. Dem 
Geſangverein „Polyhymnia“ un 

Herrn Emil Prochowfki iſt die deutſche Geſellſchaft unferer 
Stadt zu großem Dank verpflichtet. Möge der ſchöne Erfolg 
dieſer Inaugurationsaufführung als ein gutes Omen für die 
weiteren Veranſtaltungen diejes Vereins ſein. Nach der Vor⸗ 
ſtellung traten die Mannen Thonfelds auf den Plan und lie⸗ 
ferten die Tanzmuſik. Bis in den hellen Morgen hinein 
wurde Terpſychoren gehuldigt, während die älteren Herr⸗ 
ſchaften zu Bacchus hielten. — Zum Schluß noch eine bittere 
Pille: Mußte die zweieinhalbſtündige Verſpätung fein?! Und: 
konnte das Rauchen im Saale während der Vorſtellung, weil 
kulturlos, nicht verhindert werden?! Der Theaterabend eines 
Geſangvereins iſt doch ſchließlich keine Kabarettvorftellung! 
Aber ſumma ſummarum: einige heitere und genußceiche 
Stunden hatte „Polyhymmia“ ſeinen Beſuchern bereitet. Unt 
das iſt beſtimmt nicht wenig. 1 


Stenske genannt werden. Erſter gab den Friſeur 


Vortrefflich wirkte auch 


ſeiner Verwaltung mit 


N — 


— 


Petrikau. Selbſtmordverſuch eines jun“ 1 


gen Mädchens. In der Groczkaſtraße wohnt der Be⸗ 
amte K., deren 16jährige Tochter Stanislawa einen jun“ 
gen Mann kennen und lieben gelernt hat. Die Eltern 


wollen jedoch die Einwilligung zu einer ehelichen Verbinn 
dung nicht geben, ſo daß das Mädchen ſich insgeheim mi! 


dem Geliebten traf. Auch am Sonntag war ein Stelldich⸗ 
ein verabredet worden, doch verhinderte dieſes der Vake! 
der ſeiner Tochter die Sonntagskleider nicht herausgab 
Aus Aerger darüber trank die Tochter ein Fläſchchen Jol 
aus und zog ſich eine ſchwere Vergiftung zu. Ein Arz 
mußte ihre Ueberführung nach einem Krankenhaus a 
ordnen. | (m) 
Kaliſch. Meſſerſtecherei auſeinem Hoch 
eltsfeſt. Im Dorfe Wolica, Gem. Zydow, wurde be 
dem Ortsſchulzen Joſef Pawlak ein Hochzeitsſeſt gefeier 


Als die Gäſte dem Alkohol ſchon reichlich zugeſprochen 


8 


‚ungetveuen Freund erſtattete. 


Aa 
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hatten, entſtand zwiſchen einigen Hochzeitsteilnehmern ein 
Streit, der in eine Schlägerei ausartete, wobei Meſſer zur 
Anwendung kamen. Drei von den Meſſerhelden, und zwar 
Joſef Pawlak, Jan Matyſiak und Antoni Pawlak wurden 
dabei ſo ſchwer verletzt, daß ſie nach einem Krankenhaus in 
Kaliſch gebracht werden mußten, wo ſie mit dem Tode rin⸗ 
gen. Die Täter wurden von der Polizei feſtgenommen und 
ins Kaliſcher Gefängnis eingeliefert. 

Plock. Das Ergebnis der Stadtratwah⸗ 
len. Die am vergangenen Sonntag hier ſtattgefundenen 
Wahlen hatten folgendes Ergebnis: P. P. S. 3600 Stim⸗ 
men und 9 Mandale, Revolutionäre Fraktion 3 Mandate, 
Bund 2 Mandate, Orthodoxe 1 Mandat, Zioniſten 1 Man⸗ 
dat, Poale Zion 1 Mandat, Vorſtadtliſte 1 Mandat, Pol⸗ 
niſcher Wirtſchaftsblock 8 Mandate. Vor einigen Lokalen 
lam es zu Zuſammenſtößen zwiſchen Sozialiſten und An⸗ 
hängern anderer e wobei einer der Sozialiſten mit 
einem Meſſer verletzt wurde. 

Warſchau. Um einen Anzug beinahe den 
Freund ermordet. Am Sonntag abend begab ſich 
der in der Mlynarſkaſtraße 14 wohnhafte Czeslaw Ma⸗ 
jewſti zu jeinem Freund Kazimierz Szyszki und ſchlug 
dieſem vor, nach dem nahegelegenen Mlocin zu gehen, wo 
ſie beide ein Mädchen kennen lernen ſollten. Als ſie beide 
auf freiem Felde waren, zog Majewfki plötzlich einen Re⸗ 
volver und ſchoß auf Szyszka. Als er ihn nur leicht im 
Geſicht verletzte, zog er noch ein Meſſer und verſetzte dem 
bereits verletzten Szyszla mehrere Stiche. Hierauf zog er 
Szyszla den Anzug aus, zog ihn an einen nahegelegenen 
Teich und warf ihn ins Waſſer. Szyszka gelang es her⸗ 
nach, aus dem Teich zu kommen und Bauern fuhren ihn 
nach Warſchau, wo er der Polizei Anzeige gegen ſeinen 
Als die Polizei Majewfki 
feſtnahm und ihn fragte, weshalb er ſeinen Freund ermor— 
den wollte, gab er zur Antwort, daß er für Sonntag einen 
Anzug brauchte und da er wußte, daß Szyszka einen neuen 
Anzug habe, hatte er ſich dieſen zugeeignet. Majewfki wurde 
ſoſopt verhaftet. 

Krakau. Eiſenbahnkataſtrophe. In der 
Nähe von Krakau iſt ein von Lublin kommender Perſonen⸗ 
zug infolge falſcher Weichenſtellung mit einem Triebwagen 
zuſammengeſtoßen. Dabei wurden 17 Perſonen verletzt. 
Todesopfer ſind nicht zu beklagen. i 
P ²’Ü . . ̃⅛ ⸗‚ TR TONER 


Aus dem deutschen Geſellſchſtleben 


Silberne Hochzeit. Heute begeht der Seiden⸗ und Gum⸗ 
mibandweber Auguſt Jaranowſki mit ſeiner Ehefrau Natalie 
geb. Dimmel das Feſt der ſilbernen Hochzeit. Auch wir gra⸗ 
tulieren. 

Heute begeht Herr Edmund Herbſt mit ſeiner Ehefrau 
Olga geb. Pladet das Feſt der ſilbernen Hochzeit. Auch wir 
gratulieren. 

Vom Commisverein. Donnerstag, den 14. November, 
um 8.30 Uhr abends findet im Vereinslokale in der Al. Kos⸗ 
ciuszki 21 eine neue Folge von Experimenten des Erperimeit- 
tal⸗Pſychologen Rolf Nelſon ſtatt. Herr Nelſon wird an die⸗ 
ſem Abend verſchiedene Experimente aus dem Gebiete der 
Hypnoſe und Suggeſtion den Beſuchern vor Augen führen, 

ie Verwaltung des Commisvereins weiſt bei dieſer Gelagenz 


heit noch auf den großen Herrenabend, der Sonnabend, den 


16. November, im Vereinslokal ſtattfindet, hin und bittet alle 
Mitglieder, dieſen Abend doch für den Commisverein zu re⸗ 
ſervieren. 

Bon den Höheren Buchhaltungskurſen des Chr. Commis⸗ 
vereins. Heute abend von 8 bis 9 Uhr wird Herr Rechts⸗ 
anwalt Pawlowſti feine Vorleſungen über Handelsrecht fort⸗ 
ſetzen, während von 9 bis 10 Uhr Herr Artur Gnauk über 


8 Volkswirtſchaftslehre ſprechen wird. 


Erobert die Preſſe! 


Die Abonnenten und Leſer der feindlichen 
Preſſe find größtenteils Glieder des arbeitenden 
Voltes, und gerade ſie ſind es, welche dieſer 
qu ihrer Knechtung beſtimmten Preſſe die un⸗ 
geheure Macht verleihen, über die ſie verfügt. 
der Arbeiter, der ſtatt eines Arbeiterblattes 
ein Organ der Arbeiterfeinde hält, begeht 
einen geiſtigen Selbſtmord, ein Ver⸗ 
brechen an ſeinen Brüdern, einen Verrat an 
ſemer Klaſſe. Die Ysrefie iſt heute das wirk⸗ 
ſamſte Mittel der Knechtung. Bemächtigen 1 
wir uns dieſes Hebels, und die Wreife wird 
das wirkſamſte Mittel der Befrei⸗ 
ung ſein. Wilhelm Liebknecht. 


Darum leſt die Bollszeitung 
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Nadio⸗Stimme. 


Für Dienstag, den 12. November 1929. 


Polen. 
Warſchau. (216,6 kHz, 1385 M.) 


12.05 und 16.15 Schauplattentonzert, 17.45 Orcheſter⸗ 


konzert, 18.45 Verſchiedenes, 20.15 Konzert. 

Kattowitz. (712 kHz, 421,3 M.) Nr 
12.05 und 16.45 Schallplattenkonzert, 17.45 Nachmit⸗ 
tagskonzert, 18.45 Verſchiedenes, 19.40 Muſikaliſches 
Zwiſchenſpiel, 20.15 Konzert. f 

rakau. (955,1 195, 314,1 M.) 
12.05 und 16.45 Schallplattenkonzert, danach Warſchauer 
Programm. 


Poſen. (870 kHz, 344,8 M.) 


13.05 Schallplattenkonzert, 17.45 e 18.45 8 


Verſchiedenes, 20.15 Konzert, 22.45 Tanzmu 
Ausland. 


Berlin. (631 kz, Wellenlänge 475,4 M.) 
11 und 14 Schallplattenkonzert, 16.30 Orgelkonzert, 18.30 
Unterhaltungsmuſik, 20 Sinfoniekonzert. 

Breslau. (996,7 kHz, Wellenlänge 301 M.) 
12.20 und 13.45 Schallplattenkonzert, 16 Konzert, 20.30 
Hörfolge: „Magazin“. 

Frankſurt. (721 195, Wellenlänge 416,1 M.) 
13.15 Schallplattenkonzert, 16 Konzert, 19.30 Hörbilder: 
„Im Wiener Wurſtelprater“, 20.30 Soliſtenkonzert, 23.15 
Tanzmuſik. 

Hamburg. (766 kz, Wellenlänge 391,6 M.) 

7.20 Schallplattenkonzert, 18.15 Konzert, 20 Hörſzene: 

„Der Dolch von Möko“, 20.45 Madrigal. $ 

köln. (1140 kHz, Wellenlänge 263,2 M.) 
7 und 12.10 Schallplattenkonzert, 13.05 Mittagskon⸗ 
zert, 15 Kinderſpielſtunde, 17.30 Veſperkonzert, 20 
Abendmuſik, 21 Bach. \ : 


Mien. (577 kHz, Wellenlänge 519,9 M) 


Lodzer Volkszeitung — Dienstag, den 12. November 1929. 


11 Bundeshymne, 11.10 Orcheſterkonzert, 15 Volkstüm⸗ 


liches Konzert, 18 Oper: „Die Meiſtesſinger von Nürn⸗ 
berg“. 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


„Lodz⸗Zentrum. Mittwoch, den 13. d. M., 1 die 
ordentliche Sitzung des Vorſtandes ſtatt. Um pünktliches und 
vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 


Chojny. Morgen, Mittwoch, um 8 Uhr abends, findet im 
SE eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Wichtige Tages⸗ 
ordnung! | „ 


Zgierz. Vorſtandsſitzung. Dienstag, den 12. d. M., 
um 7,30 Uhr abends, findet eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Pünkt⸗ 
liches und vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht. a 


— und kostet in 
. Ganzleinen Mk. 4,50 
. Halbleinen MK. 3,30 


Zu beziehen durch unsere Geschäftsstelle. 
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Polens. 
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eutſcher Sozial. Ju 
Tagesordnung 
der Bezirkskonferenz des D. S. J. B. am 17. November 192% 


1. Begrüßung der Gäſte. 2. Berichte: des Vorſitzenden, 
des Kaſſierers, der Reviſionskommiſſion, des Sportvorſitzen⸗ 
den. 3. Referate: a) Unſere zukünftige Arbeit. — Mittags⸗ 
pauſe. — b) Unſere Antikriegspropaganda. c) die Rote⸗ 
Falken⸗Bewegung bei uns. 4. Wahl des neuen Vorſtandes. 
5. Anträge und Allgemeines. — Um 5 Uhr: Karl Marx⸗ 
Gedenkfeier. f 


r 22 


8 


—— 


Ruba⸗Pabianice. Mittwoch, den 13. November, 7 Uhr 
abends, findet beim Genoſſen Pappick, Piotra 41, ein 
bildervortrag ſtatt: „Kinderfreunde auf Fahrt!“ Referentin 
Genoſſin S. Tietze. Kinder, Jugendliche, ſowie Parteimit⸗ 
glieder ſind eingeladen! 


Gewerlſchaftliches. 


Achtung Vertrauensmänner der Deutſchen Abteilung. 
Mittwoch, den 13. November, um 6,80 Uhr abends, findet im 
Lokale Narutowicza 50 eine Verſammlung ‚Amtliger Ver⸗ 
trauensmänner ſtatt. Das Erſcheinen aller Vertrauensmän⸗ 
ner der Deutſchen Abteilung iſt Pflicht. 


5 Eiſenbahn⸗Jahrplan. 


Gültig ab 1. Oltober 1929. 
Cobz-Fabrikbahnhof. 


Abfahrt : 


2.00 nach Warſchau, Skarzysko, Lemberg 

4.45 Eilzug nach Warfhau Der 

nach Koluszki (Eilanſchluß nach Warſchau) 

7.45 Eilzug nach Warfchau \ 

8.30 nach Aeolus (an Sonn⸗ und Feiertagen) 

10.05 nach Galkuwek, Tomaſchow, Skarzyfko 

10.50 nach Koluszli i 

12.05 nach Koluszki (Eilanſchluß nach Warſchau, Kattowitz) 
14.20 nach Warſchau, Kattowitz 

15.40 nach Koluszki 5 

16.15 nach Galkuwek, Tomaſchow, Oſtrowieer 

16.35 nach Warſchau, Kattowitz | 

17.35 nach Koluszki 

18.30 nach Koluszki (Eilanſchluß nach Warſchau) 

19.05 nach Warſchau 5 a 

31 nach Koluszki, Bielitz 

21.05 nach Warſchau 

23.15 nach Warſchau, Kattowitz, Lemberg 


Abfahrt: N 4 
0.20 nach Kutno (Anſchluß nach Danzig und Gdingen) 
nach Poſen 1 5 


3.02 nach Warſchau 
6.37 Eilzug nach Warſchau 

30 100 arſchau 

7.50 nach Poſen 

8.55 nach Koluszki 

9.33 nach Kutno, Poſen, Dan;i, 
12.40 nach Kutno, Danzig 
12.50 nach Poſen 
13.20 nach Warſchau 
13.39 nach Warſchau 
15.15 1 7 Kutno, Poſen Danzig 

nach Poſen und Bentſchen 

15.50 nach Kutno und Poſen 
nach Lowicz 
19.30 nach Oſtrowo A 
20.12 nach Lemberg über Skarzyflo en 
20.35 über Alexandrowo nach Danzig und Gdingen 
21.55 nach Poſen und Bentſchen N 
22.15 nach Kattowitz und Krakau 
23.06 Eilzug nach Bentſchen 


f 
| 
| 


tobz⸗Kaliſcher Bahnhof. 


Ankunft: 


180 aus Warſchau 
5.05 aus Warſchau 
6.52 aus Koluszki 
7.28 aus Koluszki 
8.42 aus Koluszki 
9.45 aus Koluszki 
11.12 aus Warſchau 
12.17 aus Koluszki 
12.47 aus Galkuwel 
14.07 aus Warſchau 
16.04 aus Koluszki 


19.25 aus Galkuwek 
20.23 aus Warſchau 
20.42 Eilzug aus Warſchau 
22.52 aus Warſchau 


Ankunft: ; 
1.50 aus Warſchau 
2.46 aus Oſtrowo 8 
6.28 Eilzug aus Poſen nach Bentſchen 
7.12 aus Poſen und Bentſchen 
7.14 aus Kattowitz und Krakau 
7.28 aus Kutno 
8.05 aus Gdingen, Danzig und Ku 
8.45 aus Oſtrowo 
9.26 aus Lemberg über Skarzyſko 

10.06 Eilzug aus Warſchau 

12.34 aus Warſchau 0 

13.15 aus Poſen 

13.25 aus Poſen und Bentſchen 

18.23 aus Poſen . 

18.50 aus Koluszki 

19.16 aus Lowicz 

20.02 aus Danzig, Gdingen und Ku 

21.40 aus Warſchau 25 

22.01 aus Alexandrow 

22.58 Eilzug aus Warſchau 

23.88 aus Polen. 
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(15. Fortſetzung.) 


Im Grunde genommen war's die beſte Löſung. Beſſer, 
Fritz wurde ein Beamter, Juriſt oder Schulmeiſter, als ein 
ſchlechter Landwirt, der die großen Beſitzungen ſpäter zu⸗ 
grunde richtete. 

Und je älter und ſelbſtändiger der Bengel wurde, was 
fur dumme Streiche und für Schulden würde er nicht auch 
n Treſſin, ſchon aus Langeweile am Landleben, gemacht 

ben! Nun ging ihm das gar nichts mehr an; fein Herr 
chwager mußte für alles aufkommen. 

Er war im beſten Schreiben, als es leiſe an die Tür 
klopfte, wie um Entſchuldigung für die Störung bittend. Auf 
jet barſches „Herein!“ ſchob ſich zitternd und zagend Jochen 
ns Zimmer mit der Meldung, der Herr Inſpektor ließe den 
Dem Delonomierat fragen, wann er ihm die Rechnungs⸗ 
elege vor 4 Abreiſe überreichen dürfe. 

„Abreiſe? — Schafskopf! Dazu gehören zweie!“ ließ ſich 
der Alte unvorſichtigerweiſe entſchlüpfen. aan zehn Minuten 
ſoll er kommen. — Ich ſchreib' gerad’ 'nen Brief.“ 

Er dachte gar nicht daran, den tüchtigen Inſpektor fort⸗ 
gelafien, gerade jetzt, wo die Herbſtbeſtellung und das Dreſchen 
evorſtanden; auch ſollte die neue Maſchine erprobt werden. 
Dazu die Brennerei, die neuen Geſchäftsabſchlüſſe, die Ab⸗ 
rechnungen, Buchführung, und was ſich ſonſt noch alles in den 
nächſten Monaten drängte und die Kräfte eines einzelnen 
weit überſtieg. 

Er hatte halbjährliche Kündigung mit ihm vereinbart, 
und der feine Herr durfte nicht einfach aus dem Dienſt laufen, 
weil er ſich beleidigt fühlte. 8 

Das Ganze war wahrſcheinlich nur eine Geldpreſſion. 
Er ſelbſt war ja ſo dumm geweſen, den Inſpektor überall als 
eine Perle zu rühmen. Maltenitz, der mit dem ſeinigen un⸗ 
zufrieden war, hatte ja ſchon damals geſagt: „Den könnt' ich 
2 brauchen! Und wenn er mal bei Ihnen fortgeht, lieber 

oloff, ich nehm' ihn gleich.“ 

Platen war ja auch zweimal zur Jagd nach Follenhagen 
geladen worden, eine Ehre, die noch keinem feiner Inſpektoren 
zuteil geworden. Und geſtern abend hatte der alte Baron 


mit dem jungen Menſchen förmlich ſchöngetan und geheim⸗ 


nisvoll mit ihm geflüſtert. Soviel hatte er aber doch gehört, 
daß Maltenitz dieſer „Perle“ einen Antrag machte. 

Nein, er beſtand ſeſt auf feinem Kontrakt. Schlimmſten⸗ 
alls, aber natürlich nur im äußerſten Notfall, würde er dem 
ungen Manne auch das Gehalt erhöhen. Er brauchte ihn 
eben ſo notwendig. 

Es klopfte. Platen trat ins Zimmer. Zum Glück hatte 
ihm Jochen die Worte des Alten gleich brühwarm aus⸗ 
geplaudert. 

Der Oekonomierat wollte ihn nicht ziehen laſſen, das 
machte ihn wieder ruhig und ſelbſtbewußt. ährend er mit 

öflicher Verbeugung nähertrat, ging ae ein Plänchen durch 
en Kopf. Dem Mutigen gehört die Welt, und heute war 
nun einmal ein Glückstag. 

Der Alte brummelte etwas in den Bart, was ebenſogut 
eine freundliche Begrüßung wie das Gegenteil ſein konnte, 
bot ihm dann aber einen Stuhl und eine Zigaree an. Erſteren 
nahm Platen, die letztere ſchlug er dankend aus. 

„Na alſo — was ſind das für Geſchichten?!“ begann der 
Oekonomierat die Verhandlung ſo höflich, wie es ihm nur 
irgend möglich war. „Sie wollen fort — packen Ihren Kof⸗ 
fer?! Was ſoll das heißen?“ 

„Der Herr Oekonomierat haben mich ja geſtern ſelbſt 
fortgeſchickt.“ 

„Ach was — in der Wut! Der Wein! Ich weiß gar 
nicht mehr, was ich Ihnen geſagt habe.“ 

„Daß ich mich augenblicklich fortſcheren ſoll — für 
immer. Und das vor Zeugen!“ e 

„Unſinn! Bloße Worte! Fahren mir ſo heraus! Bin 
ja ſehr, das heißt ſoweit ganz zufrieden mit Ihnen. Sie 
bleiben natürlich.“ 

„Bedaure, Herr Oekonomierat — zu ſpät! Ich habe 
ſchon anderweitig disponiert.“ 

„Disponiert? — Sie haben einen Kontrakt, Herr 97e 
tor, mit Se elbe Küdigung. Das wiſſen Sie doch?“ 

„Den Ste ſelbſt aufgehoben haben — vor Zeugen. Ich 
nehme, trotzdem ich fie wahrhaftig nicht verdient habe, dieſe 
kränkende, augenblickliche Kündigung an.“ 

„Ich habe Sie nicht kränken wollen — zum Teufel!“ 
Die Galle ſtieg ihm nun doch auf, daß er e Unter⸗ 
gebenen förmlich bitten mußte, bei ihm zu bleiben. — „Und 
m übrigen, ich laſſe Sie nicht los, ich halte mich an meinen 
Kontrakt.“ 3 95 

„Und ich an die mündliche Kündigung — vor Zeugen, 
Herr Oekonomierat!“ ö 

„Zum Donnerwetter mit Ihren Zeugen, Herr ... Wenn 
ich Sie doch brauche, das heißt, es ware wünſchenswert 
Nun ja, zum Henker, ich brauche Sie jetzt. Sie können ja im 
Winter gehen, wenn Sie d fort wollen.“ 

„Bedaure wirklich, es iſt beſchloſſene Sache. Sie haben 
mich fortgeſchickt, und ich gehe.“ 

5 Herr, Sie haben eine Konventionalſtrafe 
Kontrakt — und Sie haben auch die Mittel, ſie zu zahlen. 
Ich laſſe Beſchlag auf Ihre ganzen Sachen De legen”, 
tobte der Alte, mit dem das Blut wieder einmal durchging. 

„Bitte, behalten Sie den ganzen Krempel und meinet⸗ 
wegen verklagen Sie mich!“ 

Platen ſagte es ganz ruhig, aber er war wachsbleich ge⸗ 
wordenz er ſtaunte ſelbſt über ſeine eigene Kühnheit. Er ſpielte 
va banque; aber das ſchien ihm, ſoweit glaubte er den Alten 
doch ſchon zu kennen, das einzige Mittel zum Zweck. 

Der Oekonomierat ſchwieg einen Moment; dann ſagte 
er klagend: 

„Ihr ſeid alle undankbar, ihr jungen Leute. Mein 
Herr Sohn läuft mir davon trotzdem ich nur für ihn ſpare. 
Und Sie habe ich — nun ja, wie einen Sohn habe ich Sie 
in meiner Familie aufgenommen und behandelt. Das können 
Sie doch nicht leugnen.“ ö En 25 

„Gewiß nicht, Herr Oekonomierat — ich danke Ihnen 
auch herzlich; aber ich kann nicht bleiben.“ 

„Weil Ihnen Maltenitz ein paar Kröten 
Meinen Sie, 


— 


mehr bietet. 


in Ihrem 


weiß das nicht? Der alte Roloff weiß alles, 


was um ihn vorgeht, mein Lieber. Oder wollen Sie es ab⸗ 
leugnen? Hat er Ihnen nicht geſtern einen Antrag ...“ 

„Jawohl, ich leugne es nicht.“ 

„Und Sie wollen ihn annehmen?“ 

„Ich weiß doch nicht 
6 Der Alte rang mit einem ſchweren Entſchluß. Dann 
agte er: i 

„Na alſo, in des Teufels Namen: Ich gebe Ihnen eben⸗ 
ſoviel wie der Baron. Ich weiß tüchtige Leute zu ſchätzen. 
Wir werden das Nähere ſpäter beſprechen. Und nun packen 
Sie Ihren Koffer wieder aus und reiten Sie nach dem Vor⸗ 
werk hinaus!“ 

Ein triumphierendes, entſchloſſenes Leuchten 
in Platens Augen auf. 

„Es tut mir leid, Herr Dekonomierat ... Ich erkenne 
dankbar Ihre große Güte an. Aber trotzdem, ich kann doch; 
nicht hierbleiben.“ 

„Doch nicht? Ja, zum ... Gefällt's Ihnen bei der 
adligen Sippe vielleicht beſſer?“ ſchrie der Alte wütend. 
„Ueber die Achſel ſieht man Sie an, mein Lieber — ich kenne 
dieſe Ariſtokraten. Und wenn der Baron Ihnen auch jetzt 
noch jo ſchöntut, weil er Sie braucht ...“ 

„Sie irren ſich vollkommen. Ich werde auch nicht nach 
Follenhagen gehen. — Ich will ganz fort aus dieſer Gegend.“ 

„Aber warum denn, um Gottes willen? Wollen Sie 
ſich ſelbſtändig machen?“ 

„Auch nicht! — Ich kann und darf es Ihnen nicht ſagen, 
Herr Oekonomierat. Aber es muß ſeinz es iſt wirklich fo 
am beſten.“ 

Der Alte blickte ihn verſtändnislos an. Was nicht ſein 
Gut oder Geldgeſchäfte betraf, darin war er nicht gerade 
ſcharſſinnig. Er zerbrach ſich den Kopf, was den verrückten 
Menſchen denn ſorttreiben könne. 5 

Natürlich log er ihn an. Er hatte irgendwo etwas Beſ⸗ 
ſeres in Ausſicht und benutzte die gute Gelegenheit, um ſich 
aus dem Staube zu machen. Aber plötzlich kam ihm eine 
Idee. Er blinzelte den Inſpektor lächelnd an. 

„Hehe, mein Lieber — jetzt weiß ich's! Die Franzoſen 
Keen Du est la femme? — Sie haben irgendwo etwas Liebes 
itzen!“ 

Platen zuckte ſchweigend die Achſeln. 

„Das iſt mein Geheimnis.“ 

Na alſo, das ſcheint es ja zu ſein, dachte der Alte; und 
plötzlich kam ihm wieder eine Idee. Maltenitz hatte jahre— 


flammte 


lang einen verheirateten Inſpektor gehabt, der ſchließlich dort 
geſtorben war. So einer war ſeßhaft. Und da es mit ſeinem 
Sohne nichts war, er immer älter wurde, die Arbeiten und 
Geſchäfte immer größer, Platen aber wirklich ungewöhnlich 
tüchtig war, ſo konnte man den Inſpektor vielleicht auf dieſe 
Weiſe dauernd feſſeln. 

„Na, nu hören Sie mal zu, lieber Platen! Ein Vorſchlag 
zur Güte! Mir iſt da unter der Fand Beulwitz Billig ange⸗ 
boten worden. Graf Lettenbach braucht Geld; 11 heinlich 
hat ſein Aelteſter bei den Gardehuſaren Spielſchulden ge 
macht ... Heiraten Sie Ihre Braut ... Ich ſetze Sie dann 
auf Beulwitz hin... Ihre Frau — hoffentlich iſt ſie pom 
Lande — übernimmt die Milchwirtſchaft und dis Geflügel. 
Ich bezahle Sie glänzend . .. Was meinen Sie zu der Idee?“ 
Platen ſchaute ihn groß an. Nun war er ſo deutlich ge 
worden, und der Alte verſtand ihn noch immer nicht. Se 
mußte er ihn denn mit der Naſe darauf ſtoßen. 

„Sie find ſehr gütig, Herr Oekonomierat. Aber Sie irren 
ſich — ich habe keine Braut irgendwo ſitzen.“ 

„Aber ein Frauenzimmer ſteckt doch dahinter?“ 

Platen ſtellte ſich ſehr verlegen, dann ſagte er leiſe: 

„Das will ich nicht leugnen. Aber gerade deshalb ... 

„Das verſtehe ich nicht! Oder, Herr — in drei Teufels⸗ 
namen — Sie, na un wird's Tag — Sie haben ſich doch nicht 
etwa in meine To. ter ...“ 

„Herr Oekonomierat, das — das iſt mein Geheimnis!“ 

Die Phraſe erſchien ihm ſehr paſſend, darum wiederholte 


er ſie zum zweiten Male. 
Der Alte ſprang wütend auf. Solche Frechheit! Das 
Sie ſind verrückt! Sie 


war doch ſtark! 

„Ach was — Ihr Geheimnis! 

17055 ſich doch nicht etwa unterſtanden, meiner Tochter zu 
agen ...“ 

„Herr Oekonomierat“, ſagte Platen feierlich und blickte 
ihn dabei ſo oſſen und treuherzig an, als ſei kein Falſch in 
ihm, „ich weiß, daß ich ein armer Teufel bin — das heißt, 
einiges Vermögen habe ich ja. Aber wie würde ich mich unter⸗ 
ſtehen . .. Ich hätte dies Geheimnis ſtill in mir vergraben 
wäre ſtill und ruhig meines Weges gegangen. Sie haben mich 
gezwungen, Ihnen ... Ich bitte, ſagen Sie kein Wort des 
Vorwurfs, das verdiene ich nicht! Was kann der Menſch für 
die Liebe! Ich werde gehen und damit iſt die Sache abgetan, 
tot und begraben. Ihre Tochter wird nie erfahren ...“ 


(Fortſetzung folat., 


Sächſiſche Geſchichten. 


Von W. Appelt. ’ 


Brauereipferde. 

S iß wärklich nich bloß wegen’ Kaiſer, unn wegen 
Milledähr, unn wegen Fengzigredden, ſondern iewrhaubt: 
frieher warſch ähm ſcheener! 

— Fang doch nich von Bolledik an! 

Das hat garniſcht mit Bolledik zu duhn. Ich meen 
doch de Bieraudos. 8 

— De Bieraudos? Die hamm dir doch niſcht gedahn! 

Was heeßt niſcht gedahn? Wo's noch Brauereifärde 


gab, da hadde mr mehr Freede am Lähm. Wenn ich bran 


denk, wie die ſo ſchen bedächt'g fuhrn, da werd merſch gans 
melangoliſch zumute. Unn folldens, wenn zwee'e nähmn⸗ 
ander geſchbannt warn, das war ä imbonierndes Bild. 
Direkt erhehmd. So habb ich mier immer enn reemiſchen 
Driumfzug forgeſchdellt. Unn wenn die fee Bier ſuhrn, 
ſondern filleicht Miſt offs Feld, das war gar kee Under⸗ 
ſchied. S Herz ſchlug een drwegen heeher. Ich weeß, in 
Kriech, da war ich doch bei dr Ardillrie, da hadden mier 
an der een Hauwitze ä baar Färde, die hadden hinten nochn 
Schdembel von dr Rieweck⸗Brauerei droff. Die himm 
mier immer bloß angeguckt, wenns uns mal recht dreck'g 
ging, da kam'n een de Erinnerung', unn da war mr wieder 
Menſch. Jetzt drgegen, mit den Audos, da iß de ganze 
Boehſie in ... na, de weeßt ſchon, wohin. 

— Das iß dr Zug dr Zeid. Da kannſte niſcht drgegen 
machen. 

Das iß ja das Draurige. Um de Meuſchen Sinn de 
Obfer. 

— Du meenſt wegen Jewrfahrn? 

Nee. Apr hald mal jo ä Audo an! 

— Zu was du? f 

Nu ja, das wißt ihr ähm nich. Jeden O. gen 
hamm mier frieher angehalten, unn hamm gefragt, ob mier 
ä Schtickel mitfahrn kenn. Unn nachher hamm mier's 
Geſchbräch off das Bier gebracht — du, da hadden mier 
filleicht Jewung drinne unn hamm geſagt: Ae, ihr mit 
eiern labb' gen Cuff, der ſchmeckt doch nich. Unn da warn 
die Kutſcher allemal in ihrer Aehre beleid'gt, unn hamm 
gejagt, das laſſenſe nich uff ſich ſizen. Se hädden zufällig 
ä Faß hinden droff, das wär noch nich gans leer, unn 
wenn mr ausn Heiſern naus wärn, da kennten mier ja mal 
de Guſche ans Schbundloch halden, ob das Bier nich 
ſchmecken däht. Jedesmal hadden die zufällig jo ä Faß 
mit. He, unn was gloobſt du du, wie ſichs da ſeift, glei 
io ausn Schbundloch.. . Awr das ſinn ähm alles Sachen, 


von den' de heit'ge Generazjohn keene Ahnung hat. Awr 
das kommt ooch nich wieder. 

— Nee, das werd wohl nich wiederkomm. 

Siehſte, drum häng ich doch jo an unſrer glorreichen 
Vrgang'heit. Das iß ſozuſagen meine deitſche Dreie. 


Die nackten Beine. 


Das freit mich, daß's kald werd. Da miſſen de Wei⸗ 
wer wieder Schdrimbe anziehn. 

— Sie hamm wohl ä Schdrumbgeſchäft? 

Nee. Apr ich bin kee Freind von ſowas, 
nack'chen Beene. 

— Da geheern Se wohl zu denn, 
ſchdent'ch finden? 

Ach, das kennt'ch nich ſagen. In Gegendeil. Awr 
3 iß ähm boch wieder jo ne Sache. Zuwas ſoll'ch mich dn 
von frieh bis ahmds unneet'ch offregen? 

— Ich denk, Se finden niſcht drbei? Da brauchenſe 
ſich doch nich offzuregen. f 

Se miſſen mich richtich vrſchdehn: ich meen doch 
nich offregen, wi mr ſo ſagt: in Wut gerahden. Ich meen 
doch das andre, Se wiſſen ſchon, als Mann, nu .. ähm 
wemmer ſowas Vrfiehreriſches ſieht. Das nennt mr doch 
doch offregen. Awr da kenn mier doch nich drfor. Das if 
doch von dr Naduhr ſo eingericht. 

— Na alco, was wollnſen da? 

Ja, das iß ſo: wemmer die nackchen Beene ſieht, unn 
ſoweit noff, bei den korzen Recken — beobachten Ses mal, 
wenn eene off de Schtraßenbahn ſchdeigt, oder wennſe ſich 
bickt ... das miſſen Se doch zugähm, daß's een da gans 
anderſch werd. 

— Awr das iß doch ſcheen. 

S kommt droff an. Wenn ich frieh in mei Kontor 
geh unn meine nein Schdunden rundermachen muß, da 
nitzt mir das gar niſcht. Unn in Geſchäft erſcht recht nich. 
Wemmer da die Mädeln ſo rumloofen ſieht oder off ihrn 
Schemeln ſietzen, da werd mr doch bloß unglicklich. 

— Nu, Sie butz' ger Knobb. Was gibbts dn da um 
glicklich zu wern? i 

Das kennten Se eegentlich einſehn. Ich habb doch 
kee Brifahtkontor, wo ä Scheßlong drinne iß, unn . 
becher und Schnabsgläſer, daß mr jagen kennte: Freilein, 
ich will Ihn' mal enn Brief diktiern . .. Vrſchdehn Ses nu? 

— Da däht ich ähm an Ihrer Schdelle nich ſo hin⸗ 
gucken, wenigſtens nich bei Dage. 

Ja, awr wenn denn? 

— Ahmds, offn Heemweg! 

Zu was dn da? 

— Nu — da kommſe doch nachher zu Hauſe. 

Nu, und? 

— Da hammſe doch Ihre Frau. 

Ach du liewer Godd! Se kenn wohl meine Frau nich? 

— Nee. Woher ſoll ich'n die kenn? 1 

Nu drum. Sonſt hätten Se das nämlich nich geſagt. 
Im Vrtraun geſagt: ahmds offn Heemweg machen die 
nack'chen Beene noch viel unglicklicher als wie bei Dage. 
Kennſe ſich nu ungefähr een Begriff machen? n 

— Ja, ſo ungefähr. Sie armes Luder. 


wie die 


die das unan⸗ 
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